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Nr. 231 


Japans Front gegen Ruß land. 


Der Expanſionsdrang der Japaner zum aſiatiſchen 
Kontinent und nach den Inſeln des Stillen Ozeans hat 
Mißtrauen ausgelöſt und Reibungsflächen nach Weſten und 
Oſten geſchaffen. China wird dabei von der japaniſchen 
Politik als ein Faktor, auf den ſie Rückſicht zu nehmen 
hätte, kaum noch gewertet. Aber mit den Rückwirkungen, 
die das Vorgehen in der Mandſchurei und in Nordchina 
auf den ruſſiſchen Nachbar ausgeübt hat, muß man ſich in 
Tokio um jo eifriger beſchäftigen. Auf der anderen Seite 
haben auch die Vereinigten Staaten von Amerika die ja⸗ 
paniſche Politik während des letzten Jahres nicht gerade 
mit innerer Genugtuung betrachtet, und als Herr Rooſevelt 
ſich entſchloß, obwohl er den europäiſchen Nationen drin⸗ 
gend zu draſtiſcher Abrüſtung riet, einen neuen Rieſen⸗ 
Auftrag für Kriegsſchiffs⸗Neubauten zu vergeben, da wußte 
man in Japan, daß der Bug dieſer Schiffe nach Oſtaſien 
gerichtet ſein würde. N 

Immerhin, der Konfliktsſtoff, der ſich zwiſchen Japan 
und Rußland anhäufte, war ſtärker, und es hat ſich ge⸗ 
zeigt, daß er auch immer exploſibler wird. In den japani⸗ 
ſchen Zeitungen werden täglich neue Einzelheiten über 
Kriegs vorbereitungen der Ruſſen im Fernen Oſten ver⸗ 
öffentlicht. In der Behandlung, die japaniſche Schiffe im 
Hafen von Wladiwoſtok erfahren, wird ein Beweis dafür 
erblickt, daß man auf ruſſiſcher Seite den Wunſch hat, des 
apaniſchen Beſatzung den Einblick in militär⸗techniſche Vor⸗ 
gänge zu wehren, und der Ton, der in allen dieſen offenbar 
vom japaniſchen Kriegsminiſterium inſpirierten Nachrichten 
angeſchlagen wird, iſt darauf abgeſtimmt, eine unmittelbar 
bevorſtehende Gefahr zu ſignaliſieren. 

Vielleicht übertreibt man in dieſer Hinſicht abſichtlich. 
Zwiſchen Armee und Flotte auf der einen Seite, dem 
Finanzminiſterium auf der anderen Seite finden zurzeit 
Verhandlungen über die Rüſtungsausgaben für das Jahr 
1934 ſtatt, die ſich recht ſchwierig geſtalten, weil auch Japan 
feine finanziellen Kräfte gerade durch fein rieſiges Militär- 
budget bis zum Außerſten angeſpannt hat. Es iſt denkbar, 
daß die militäriſchen Inſtanzen durch die Nachrichten über 
ſowjetruſſiſche Rüſtungen an der mandſchuriſchen Grenze 
und an der Küſte des Stillen Ozeans die öffentliche Mei⸗ 
nung in ihrem Sinne zu beeinfluſſen verſuchen. 


SHIRT 
Zeichnungsergebnis: 316366350 Zloty. 


Nach den letzten Berechnungen, die jedoch noch nicht end⸗ 
gültig ſind, weil die Berichte aus manchen Provinzorten 
nicht eingegangen find, beträgt die Nominalſumme t der 
Zeichnung der Natfonalanleihe 


316 366 350 Zloty. 


Da die Nettoeinzahlung in den Staatsſchatz etwas ge⸗ 
ringer ſein wird (infolge des Emiſſionskurſes 96 für 100) 
und da ein Teil der Einzahlungen auf die Provifionen für 
die bei der Zeichnung der Anleihe vermittelnden Inſti⸗ 
tutionen entfällt, ſo wird der Staatsſchatz aus der Anleihe 
etwa 300 000 000 Zloty erlangen. 
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Auf der anderen Seite hat die japaniſche Preſſe in der 
letzten Zeit, ſicherlich auf eine Weiſung des Außenminiſte⸗ 
riums hin, eine Schwenkung den Vereinigten Staa⸗ 
ten von Amerika gegenüber vollzogen. Während vor 


einigen Wochen noch das Rooſeveltſche Schiffbauprogramm. 


Stoff zu lebhaften Erörterungen über den Zweck dieſer 
Rüſtungen gab, und damals ſchon angekündigt wurde, Japan 
müſſe nunmehr nach Ablauf des Londoner Flottenabkom⸗ 
mens völlig freie Hand in den Fragen der Seerüſtung ge⸗ 
winnen, glaubt man jetzt plötzlich feſtſtellen zu können, daß 
die Stimmung Japans gegen Amerika ſich ſeit dem Amts⸗ 
antritt des Präſidenten Rooſevelt fortſchreitend verbeſſert 
habe. Man ſchiebt gewiſſe gegen Japan gerichtete Tenden⸗ 
zen in Amerika auf Treibereien der Nanking⸗Regierung, die 
in den Vereinigten Staaten einen Bundesgenoſſen für China 
ſuche. Es wird eine offene Verſöhnungspolitik gegen Ame⸗ 
rika verlangt; denn ein Krieg zwiſchen Japan und Amerika 
würde — ſo ſchreibt eine der japaniſchen Zeitungen — kei⸗ 
nem der beiden Gegner Vorteile bringen. 

Wir Europäer haben die Vorgänge im Fernen 
Oſten mit jener inneren Leidenſchaft zu verfolgen, zugleich 
aber auch mit jenem nüchternen Verſtand, wie ſie dem zu⸗ 
kommen, der von den kommenden Ereigniſſen vermutlich 
ſchon unmittelbar betroffen wird. Wir ſehen kaum noch 
auf andere Wetſe die erwünſchte Zeit der großen außen⸗ 
politiſchen Wende kommen: Das Syſtem von Verſail⸗ 
les dürfte ſich menſchlicher Vorausſicht nach nur dann beſeiti⸗ 
gen laſſen, wenn der ruſſiſch⸗japaniſche Konflikt ausbricht. 
Solange die große Negation des Kreml nicht erſchüttert iſt, 
wird ſie für alle negativen Kräfte in Europa eine gefähr⸗ 
liche Anziehungskraft haben. Solange wird auch die Wirt⸗ 
ſchaftskataſtrophe in unſerem Erdteil anhalten, die nur ein 
Ausdruck der geiſtigen und politiſchen Verwirrung nach dem 
Ausgange des Weltkrieges iſt. 


Unendlich wichtig iſt die Entſcheidung der Vereinig⸗ 
ten Staaten von Amerika. Gelingt es den Japa⸗ 
nern, nicht nur die Engländer an ihre Seite zu bringen, 
ſondern auch mit dem großen Rivalen in Nordamerika in 
Frieden zu bleiben, dann iſt die Poſition gegeben, die auch 
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Am dem Wehe zu beutih-polmifhen Verhandlungen 


In Kreiſen, die der Warſchauer Regierung naheſtehen, 
gibt man der Erwartung Ausdruck, daß ſchon in den nächſten 
Tagen zwiſchen Deutſchland und Polen die Verhandlungen 
wieder aufgenommen werden, als deren konkretes Ziel der 
Abſchluß eines deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages bezeich⸗ 
net wird. In dieſem Zuſammenhange dürfte die Unter⸗ 
redung von Intereſſe ſein, die, wie wir bereits geſtern 
kurz berichteten, der polniſche Außen miniſter 
Jozef Beck dem Genfer Korreſpondenten der Tele⸗ 
graphen⸗Union über die gegenwärtigen deutſch⸗polniſchen 
Beziehungen und ihre Ausſichten für die Zukunft erteilt hat. 
Miniſter Beck ſagte u. a.: 

„Wenngleich die ſchwere Weltkriſis in erſter Linie eine 
Vertrauenskriſis iſt, ſo beſitzt ſie doch auch techniſche Ur⸗ 
ſachen, deren wichtigſte die iſt, daß man lange Jahre hin⸗ 
durch verſuchte, das Problem der Organiſation des Frie⸗ 
dens vor allem durch hindernde Methoden, ſtatt durch den 
Ausbau von realen, ſchöpferiſchen Elementen des allge⸗ 
meinen Friedens zu löſen. Dieſe Elemente, das ſind gerade 
die gegenſeitigen Beziehungen der einander angrenzenden 
Staatsorganismen. Die Verwirklichung und Verbeſſerung 
dieſer nachbarlichen Verhältniſſe iſt die poſitivſte Sache, die 
man im Intereſſe des Friedens unternehmen kann. 

Der perſönliche Kontakt der verantwortlichen Politiker 
kann als ganz beſonders fördernder Faktor auf dieſem Ge⸗ 
biet berückſichtigt werden, ſei es nur aus dem Grunde, als 
er in das amtliche, oft blutleere Verfahren menſchliche und 
direkte Elemente hineinträgt. Wir möchten dies auch bei 
den deutſch⸗polniſchen Beziehungen feſtſtellen und 
hoffen, daß es uns gelingen wird, ſowohl im gegenſeitigen 
Intereſſe, als auch im allgemeinen Intereſſe der ganzen 
Welt die praktiſchen Fragen zu löſen, die ſich aus 
einem jeden ſolchen Nachbarverhältnis ergeben. Wir hegen 
die Hoffnung, daß uns dies im Geiſte der gegenſeitigen 
Aufrichtigkeit und des gegenſeitigen Vertrauens 
gelingt.“ 

Auf die Frage, wie ſich der Miniſter die Löſung des 
Problems der deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsbeziehungen 
denke, antwortete Herr Beck: „Ich bin der Anſicht, daß wir 
aus den Urſachen der Kriſis herauskommen müſſen, die 
gleichzeitig beide Völker bedrückt. Es iſt angezeigt, daß wir 
uns bemühen, zunächſt die Probleme praktiſch zu löſen, die 
ſich zum größten Teil aus dem Gebiet der Landwirt⸗ 
ſchaft ergeben. Ich ſehe gerade hier in erſter Linie die 
Notwendigkeit, ſich über die landwirtſchaftliche Produktion 
zu einigen, die ſowohl Polen als auch Deutſchland auf den 
Markt werfen kann. Darüber hinaus beſteht eine Reihe 
von uns gemeinſamen Produktionszweigen, vor allem auf 
induſtriellem Gebiet. Auch hier harren Aufgaben der 
Löſung. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Frage des gegen⸗ 
wärtigen gegenſeitigen Wirtſchaftsaustauſches offen bleibt. 
Würde es uns gelingen, gerade in dieſer Richtung 

die gegenſeitige Konkurrenz durch gegenſeitige 
Zugeſtändniſſe zu erſetzen, 
ſo würden wir auf dieſe Weiſe einen großen Schritt vor⸗ 
wärts tun auf dem Wege zur normalen Geſtaltung unſerer 
Wirtſchaftsbeziehungen.“ 

Im Zuſammenhange mit den einleitenden Geſprächen 

zur Wiederaufnahme der deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsver⸗ 


das Reich der europäiſchen Mitte einzunehmen 
hat, das heute teilweiſe Linien verfolgt, die es ſchon oft 
vergeblich gegangen iſt. Bis dahin wird auch Polen ſeine 
Eutſcheidung zwiſchen Weiten und Oſten getroffen haben 
müſſen. Herr Dmowſki iſt dann noch greiſenhafter ge⸗ 
worden, und die Tage von Verſailles liegen dann noch 
weiter zurück. 


Vereinigte Staaten — Japan. 


Wie lange dauert die Spannung noch an? 


Der frühere amerikaniſche China⸗Korreſpondent Mar⸗ 
tin Sommers warnt im amerikaniſchen „New Outlook“ 
die Vereinigten Staaten vor der plötzlich an⸗ 
gewachſenen Wehrſtärke Japans. Er bezeichnet 
die Lage als ſehrernſt und jagt: Der japaniſche General 
Kiokatau Sato habe die japaniſche Jugend unter der Parole: 
„Unſer Feind find die Vereinigten Staaten 
von Amerika“ zur Vorbereitung für dieſen Krieg an⸗ 
gefeuert. Andererſeits habe Präſident Rooſevelt tat⸗ 
ſächlich Herriot und Macdonald gelegentlich ihres Beſuches 
gefragt, welche Haltung Frankreich und England bet einem 
amerikaniſch⸗japaniſchen Kriege einnehmen 
würden. Amerikaniſche Sachverſtändige gäben ſelbſt zu, daß 
Japan mit ſeinen Machtmitteln jetzt 25 bis 50 Prozent ſtär⸗ 
ker ſei als vor zwei Jahren, teils durch die Rohſtoffe der 
Mandſchurei und Jehols. 

Nach einem Überblick über die beiderſeitigen Flotten⸗ 
ſtärken und nach einer Schilderung des mutmaßlichen Ver⸗ 
laufs eines Seekrieges, bei dem niemand etwas gewinnen 
könnte, wirft Martin Sommers die Frage auf: „Können 
wir den Krieg vermeiden?“ Er gibt darauf ſelbſt 
eine Antwort und ſagt: Waſhington müßte hierzu ſeine Po⸗ 
litik gegenüber Japan revidieren und der jungen oſtaſiati⸗ 
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handlungen erinnert der „Expreß Poranny“ an den 
von deutſcher Seite noch nicht ratifizierten Handelsvertrag 
von 1990. Das Blatt gibt zwar zu, daß der Vertrag im Be⸗ 
ginn der Wirtſchaftskraſe zum Abſchluß gelangte und, wenn 
er heute Anwendung finden ſoll, weitgehend modifiziert wer⸗ 
den müßte. Es ſei jedoch abwegig, zu glauben, daß der Wert 
der polniſchen Meiſtbegünſtigung ſich durch Inkraftſetzung 
des neuen polniſchen Zolltarifs am kommenden Mittwoch, 
dem 11. Oktober, und den Ablauf der wichtigſten bisherigen 
Handelsverträge Polens am gleichen Tage vollſtändig ver⸗ 
ändert habe. Eine deutſch⸗polniſche Verſtändigung könne 
lediglich auf der Grundlage der gegebenen Tatſachen 
der deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsbeziehungen erfolgen. 
* 


Vorläufig Verhandlungen 


über den Abbau der wirtſchaftlichen 
Kampfmaßnahmen. 

Die Verhandlungen zwiſchen deutſchen und polniſchen 
Regterungsvertretern beginnen, wie die „Germania“ mel⸗ 
det, am Montag in Warſchau mit dem Ziel, die im Ver⸗ 
lauf des dentſch⸗polniſchen Wirtſchaftskrieges ergriffenen 
wirtschaftlichen Kampfmaßnahmen abzubauen. Die deutſchen 
Kampfmaßnahmen beſtehen bekanntlich in der Anwendung 
des Obertarifs für eine Reihe von polniſchen Erzeugniſſen. 
Polen hat ſeinerſeits gewiſſe Kampfeinfuhrverbote erlaſſen. 
Bei einer Anzahl von polniſchen Zolltarifpoſttionen, Waren, 
die urſprünglich nur von Deutſchland aus wegen der von 
Deutſchland erlaſſenen Ausfuhrverbote nicht nach Polen ein⸗ 
geführt werden konnten, ſind von Polen in der Zwiſchenzeit 
allgemeine Einfuhrverbote erlaſſen worden. Bei dieſen Po⸗ 
ſitionen würde die Aufhebung der Kampfeinfuhrverbote 
durch die Polniſche Regierung an dem bisherigen Zuſtand 
practich nichts ändern. Es ſoll daher verſucht werden, für 
die Tariſpoſttionen, bei denen allgemeine Einfuhrverbote 
beſtehen, 9185 


5 Einfuhrkontingente für Deutſchland 


zu erreichen. 

Durch Beſprechungen zwiſchen polniſchen Vertretern und 
Vertretern der Reichsregierung in Berlin ſoll gleichzeitig 
die Frage geklärt werden, ob eine Verſtändigung zwiſchen 
beiden Ländern über die ſie gemeinſam intereſſierende Frage 
der Ausfuhr von Roggen erzielt werden kann. 

Die in einigen polniſchen Blättern aufgetauchte Vermu⸗ 
tung, daß die Verhandlungen eine Abänderung des ſeiner⸗ 
zeit geſchloſſenen, aber nicht vatifizierten deutſch⸗polniſchen 
Handelsvertrages bezwecken, iſt irrtümlich. Weder die 
Deutſche noch die Polniſche Regierung haben dies ins Auge 
gefaßt. Es handelt ſich bei den in Ausſicht genommenen Be⸗ 
ſprechungen um einen von deutſcher Seite unternommenen 
Verſuch, das Geſpräch über die beide Staaten intereſſieren⸗ 
den wirtſchaftspolitiſchen Fragen wieder in Gang zu brin⸗ 
gen und zunächſt durch einen Abbau der beiderſeitigen 
Kampfmaßnahmen die Boransiegung für weitere Verhand⸗ 
lung zu ſchaffen, mit dem Ziel, das durch die Wirtſchaftskriſe 
wie durch den langjährigen Kampfzuſtand zuſammen⸗ 
geſchrumpfte Handelsvolumen nach Möglichkeit zu ver⸗ 
größern. f 


ſchen Großmacht freimütig „die Rechte“ in Freundſchaft ent 
gegenſtrecken, dabei aber „die Linke“ durch Beſtehen auf dem 
Flottenverhältnis 5:3 zum Niederſchlagen bereit halten, 
falls eine aufrichtige Freundſchaft abgelehnt werde. 


Deutſche Erklärungen 
zur Abrüſtungs⸗Konferenz. 


Kommt es endlich wieder 
zu einer deutſch⸗engliſchen Annäherung? 


Genf, 7. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) Die 
Reichsregierung hat am Freitag der Engliſchen und 
Italieniſchen Regierung in Weiterführung der Abrüſtungs⸗ 
verhandlungen ihre Stellungnahme zu den Hauptpunkten 
übermittelt, wobei es ſich keineswegs um neue deutſche Vor⸗ 
ſchläge, ſondern vielmehr um Erläuterung und Präziſierung 
der deutſchen Auffaſſung handelt. Der urſprüngliche dent: 
ſche Standpunkt iſt voll aufrecht erhalten worden, wonach 
insbeſondere Dentihland im Rahmen der Gleichberechti⸗ 
gung die gleichen Verteidigungswaffen erhalten 
müſſe und die Kontrolle nur annehmbar fei, wenn fie 
gleichmäßig auf alle Anwendung finde. Vom Inhalt der 
deutſchen Mitteilung iſt auch der Vertreter der Vereinigten 
Staaten von Amerika in Kenntnis geſetzt worden. 

Wie von deutſcher Seite betont wird, erklärt ſich die 
Überreichung der deutſchen Mitteilung in der Abrüſtungs⸗ 


frage an England und Italien damit, daß dieſe Mächte um 


eine nähere Erläuterung des deutſchen Standpunktes ge⸗ 
beten haben. Von franzöſiſcher Seite iſt dagegen eine der⸗ 
artige Bitte nicht geäußert worden. Gegenüber den irre⸗ 
führenden und entſtellenden franzöſiſchen Mitteilungen wird 
weiter geſagt, daß Deutſchland nach wie vor den Vorſchlag 


von Macdonald als geeignete Verhandlungsgrundlage an⸗ 


ſehe. 
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2. gleiche Dauer abgeſprochen wurden. 


Simon konferiert. 


London, 7. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) Der 
engliſche Außenminiſter Simon hatte am Freitag Unter⸗ 
redungen mit dem deutſchen Geſchäftsträger Fürſt Bis⸗ 
marck, ſowie mit dem Vertreter Italien und Frank 
marck, ſowie mit dem Vertreter Italiens und Frank 
Genf abreiſen. 


Vier neue evangeliſche Biſchöſe in Preußen 


Der Kirchenſenat und der Landesbiſchof der Altpreußi⸗ 
ſchen Landeskirche haben folgende Perſönlichkeiten zu 
Biſchöfen berufen: 

Oberkonſiſtorialrat Peter für Magdeburg⸗Halber⸗ 
ſtadt (Provinz Sachſen), \ 

Pfarrer Keſſel für 
preußen), 


Pfarrer Thom für Cammin (Provinz Pommern), 

Pfarrer Dr. Oberheid für Köln⸗Aachen (Rhein⸗ 
provinz). 

Zu Pröpſten wurden ernannt: 

Pfarrer Loerzer für die Kurmark, 

Pfarrer Otto Eckert (Zoſſen) für die Neumark, 

Superintendent Lic. Grell für die Grenzmark, 
ee eee ee D. Lohmann für Weſtfalen⸗ 


Generalſuperintendent D. Stoltenhoff für Rhein⸗ 


Königsberg (Provinz Oſt⸗ 


land⸗Süb und Saar, 


Superintendent Jenetzki für Liegnitz. 

Der Preußiſche Kultusminiſter hat mitgeteilt, daß 
gegen die berufenen Perſönlichkeiten Bedenken politiſcher 
Art nicht zu erheben ſind. ; 


Die genannten Biſchöfe und Pröpſte gehören bis auf 
zwei zu den älteſten Vorkämpfern der Glaubensbewegung 
„Deutſche Chriſten“. Es ſteht nur noch die Beſetzung der 
Bistümer Berlin, Breslau, Münſter und Merſe⸗ 
burg aus; Brandenburg und Danzig ſind bekanntlich 
bereits beſetzt. 


Biſchof Friedrich Peter 


iſt zu Merſeburg am 4. Oktober 1892 geboren. Er 
machte den Krieg von Anfang bis zu Ende mit und ſchloß 
1921 ſein theologiſches Studium ab. 1926 wurde er nach 
Berlin an die Segenskirche berufen. Ein Jahr ſpäter 
trat er als Bundespfarrer in den Oſt bund 
evangeliſcher Jungmännerbünde ein. Der 
Glaubensbewegung „Deutſche Chriſten“ gehörte er von An⸗ 
fang an als einer ihrer Mitbegründer an. Seit kurzem 
leitet er das amtliche Organ der Deutſchen Chriſten „Das 
Evangelium im Dritten Reich“. 


. Biſchof Friedrich Keſſel, 


gebürtiger Oberſchleſier, ſteht im 46. Lebensjahr. 
Wirtſchaftliche Gründe nötigten ihn, nach dem Einjährigen 
das Gymnaſium in Brieg zu verlaſſen und ſich drei Jahre 
hindurch als Bergarbeiter ſein Brot zu verdienen. Dann 
holte er fein Abiturientenexamen nach und ſtudierte 
Theologie. Bei Kriegsausbruch trat er beim 4. Dragoner⸗ 
regiment ein. Eine Lähmung, die er ſich im Frontzdienſt 
Mitte 1917 übernahm er 
ſeine erſte Pfarrſtelle. Nach dem Kriege wirkte er in Süd⸗ 
amerika als Seelſorger. Nach Deutſchland zurückgekehrt, 
wurde er 1928 an die Nicolaikirche nach Spandau be⸗ 
rufen. Er iſt Reichspropagandaleiter der „Deutſchen 
Chriſten“. 


Biſchof Karl Thom 


iſt am 20. März 1900 in Deutſch⸗Eylau geboren. Er 
entſtammt einem alten pommerſchen Bauerngeſchlecht. Nach 
Abſchluß feines theologiſchen Studiums wurde er 1924 zum 
Hilfsprediger ordiniert, ſeit 1925 iſt er als Pfarrer in 
Puſtamin tätig. Als Führer der Glaubensbewegung 
„Deutſche Chriſten“ in Pommern trat er während der letzten 
Jahre immer ſtärker an die Öffentlichkeit. Die pommerſche 
8 wählte ihn im Auguſt zu ihrem Präſi⸗ 
enten. ; 


Biſchof Dr, Oberheid, 


begann ſein theologiſches 
Studium vor dem Kriege. Im Kriege wurde er ſchwer 
verwundet. Nach dem Kriege trat er bei Stinnes ein, wo 
er in leitender Stellung beſonderes kaufmänniſches Ge⸗ 
ſchick und große Tatkraft zeigte. Jahre hindurch war er 
Führer eines SA-Sturmes in Hamborn. Nach Stinnes 
Tod wurde Dr. Oberheid ſelbſtändiger Landwirt. Dann 
nahm er fein theologiſches Studium wieder auf und brachte 
es im Frühjahr 1933 zum Abſchluß. Seitdem iſt er Pfarrer 
in Asbach, einer Gemeinde des Weſterwaldes. 

Unter den ſechs neuernannten Pröpſten gehören 
Loerzer. Eckert, Grell und Jenetzki zu den 
Führern der „Deutſchen Chriſten“. Propſt D. Stolten⸗ 
hoff war bis zu der Aufhebung des Amtes der General⸗ 
ſuperintendenten durch die Generalſynode Generalſuper⸗ 
intendent vom Rheinland, Propſt D. Lohmann General⸗ 
ſuperintendent der Provinz Sachſen. 


— —EE—— — DU NE SOTNWRT ENG ROBERT TREE TEL TEL ET TETERTETEEE 


Das Urteil im Holöwko⸗Mordprozeß. 


Sambor, 7. Oktober. (PAT) Am Freitag nachmittag 
wurde in dem Prozeß gegen die Mittäter an der Ermordung 
des Abgeordneten Hoköwko das Urteil gefällt. Es lautete 


gegen den Angeklagten Alexander Bunij wegen Teil⸗ 


nahme an dem Morde auf zehn Jahre und wegen Hochver⸗ 
rats auf zwei Jahre Gefängnis. Dieſe Strafe wurde zu⸗ 
ſammengezogen auf zehn Jahre Gefängnis, wobei dem 
Angeklagten die bürgerlichen und die Ehrenrechte für die 
Wegen der gleichen 
Verbrechen wurde der Angeklagte Roman Baranow⸗ 
ſki zu zehn Jahren Gefängnis und zum Verluſt der bür⸗ 
gerlichen Ehrenrechte und der dritte Angeklagte Mikotaj 
Motyka zu ſechs Jahren Gefängnis verurteilt. 

Der Verteidiger Baranowſkis hat gegen das Urteil die 
Kaſſation angemeldet. 


Waſſerſtandsnachrichten. 


Waſſerſtand der Meihie! vom 7. Oktober 1938, 
Krakau — 2,71, Zawichoſt + 2,18, Warſchau + 1,03, Ploct + 0,71, 


Thorn / 0,72, E + 0,74 Culm + 0,67. Graudenz + 0,91, 
Kurzebrak + 1,06, Pieckel 30, Dirſchau + 0,20, Einlage + 2,18, 
Senden ern 1 m 


darauf, daß er van der Lubbe nie geſehen habe. 


Poznan / Bydgoszez 
| Inowroclaw / Rawicz 


Telegramm - Adresse: „Gewerbebank” 


Erledigung sämtlicher 
Bankgeschäfte. 


Führung von Sparkonten 
in allen Währungen. 


Neue zuſammenſtöße in Leipzig. 


Dimitroff aus dem Saal gewieſen. 


Leipzig, 7. Oktober. 

In Fortſetzung der geſtrigen Verhandlung im Reichs⸗ 
tagsbrandprozeß ging der Gerichtshof zu der Anklage gegen 
die Bulgaren über. Der Angeklagte Dimitroff wird 
zuerſt vernommen. Der Vorſitzende zitiert aus dem in 
ſeiner Wohnung gefundenen Material zunächſt ein hekto⸗ 
graphiertes Schriftſtück, das von der Inprekor ſtammt und 
weiſt darauf hin, daß die Inprekor wiederholt mit den 
Geſetzen in Konflikt gekommen ſei. Wenn Dimitroff mit 
der Inprekor in nahen Beziehungen geſtanden habe, ſo ſei 
das als Belaſtung dafür anzuſehen, 


daß er ſelbſt in Deutſchland auf den Aufſtand 
hingearbeitet habe. 


Der Vorſitzende zitiert ein weiteres Schriftſtück, das eben⸗ 
falls vom 3. März ſtammt und die Überſchrift trägt: 
„Reichstagsbrandſtiftung als nationalſozialiſtiſches Provo⸗ 
kateurſtück entlarvt.“ Es ſtammt von der Preſſeſtelle des 
Zentralkomitees der KPD in Berlin. Dimitroff erklärt, 
daß er dieſes Schriftſtück nie geſehen und beſeſſen habe. 
Er ſei bei den polizeilichen Vernehmungen bis Ende März 
über dieſes Schriftſtück auch nie befragt worden und bittet, 
das polizeiliche Protokoll vom 9. März zu verleſen. Der 
Vorſitzende zitiert aus dieſem Protokoll, daß Dimitroff, 
nachdem er vorher von der Inprekor geſprochen hat, mit 
Beziehung auf dieſes Stück über den Reichstagsbrand aus⸗ 
geſagt habe, daß es aus der gleichen Quelle ſtamme. 

Dimitroff ruft erregt: Ausgeſchloſſen! Das vor⸗ 
geleſene Protokoll iſt nicht dasſelbe, das ich damals gehört 
habe. Vorſitzender: Kommiſſar Braſchwitz wird darüber als 
Zeuge vernommen werden. Dimitroff: Bitte! Kriminal⸗ 
kommiſſar Heiſig hat vor einigen Tagen hier vor Gericht 
unter Eid ausgeſagt, daß ich bei meiner erſten polizeilichen 
Vernehmung... Der Vorſitzende greift energiſch ein und 
weiſt Dimitroff darauf hin, \ 


daß dies nicht hierher gehöre und daß er jetzt | 
zu ſchweigen habe. 


Dimitroff ſpricht trotzdem weiter und bezeichnet die Ausſage 
des Kommiſſars Heiſig als Lüge. Der Vorſitzende ver⸗ 
bittet ſich energiſch die weitere Beleidigung von Beamten 
und weiſt den Angeklagten nochmals darauf hin, daß er 
ihm das Wort verboten habe. 

Es folgt dann die Erörterung über einen Reiſeführer 
durch Berlin, der bei Dimitroff gefunden worden iſt. Der 
Vorſitzende ſtellt feſt, daß an der Stelle des Planes von 
Berlin ein grünes Büchlein gelegen habe. Daraus ſchließe 
man, daß das Buch gewiſſermaßen als Leſezeichen diente. 


Auf dem Plan iſt das Schloß und das Reichs⸗ 
tagsgebände mit einem Kreuz angezeichnet. 


Dimitroff erklärt dazu, daß er den Reiſeführer 1929 gekauft 
hatte. Er behauptete, das grüne Heft nie in den Plan hin⸗ 
eingeſteckt zu haben und erklärt weiter, daß die Zeichen bei 
der Kriminalpolizei gemacht worden ſeien. Der Zeuge Kri⸗ 
minalaſſiſtent Kynaſt, der dieſe Entdeckung im Reiſeplan 
gemacht hatte, erklärt, er ſei ſeinerzeit ſofort bei Entdeckung 
des Kreuzes am Schloß zum Kommiſſar Braſchwitz ge⸗ 
laufen, um ihm dies zu zeigen. Bei dieſer Gelegenheit ſei 
auch das zweite Kreuz an der Stelle des Reichstagsgebäudes 
entdeckt worden. Der Zeuge betont, daß mehrere Polizei⸗ 
beamte bei der Entdeckung zugegen geweſen ſeien. . 

Der Vorſitzende weiſt darauf hin, daß in dem 
Reiſeführer auch die Mittenwalder Straße und die Nieder⸗ 
ländiſche Geſandtſchaft angekreuzt ſeien. Dimitroff er⸗ 
klärt, er habe das nicht getan. Vorſitzender: Wenn man 
annimmt, daß Sie van der Lubbe kennen, ſo könnte die 
Möglichkeit beſtehen, daß van der Lubbe das Buch gehabt 
und dieſe Bezeichnung gemacht hat. Dimitroff erklärt 
Präſident 
Bünger läßt daraufhin den Angeklagten van der Lubbe 
eindringlich auf holländiſch fragen, ob er dieſe Kreuze ge⸗ 
macht habe und ob er das Buch überhaupt kenne. Van der 
Lubbe verneint beide Fragen. 

Der Oberreichsanwalt fragt dann Dimitroff, ob das 
Buch ihm gehöre. Dimitroff antwortet mit der ihm eigenen 
Frechheit: Ich habe fo ein Buch gehabt, ob es aber dieſes 
Buch iſt, weiß ich nicht. Dieſes Buch iſt mir von der Polizei 
vorgelegt worden, und 


für die Polizei übernehme ich keine Garantie. 


Der Vorſitzende befiehlt dem Angeklagten energiſch zu 
8 und unterbricht die Verhandlung durch eine 
Pauſe. 

Im weiteren Verlauf der Vernehmung des Angeklagten 
Dimitroff kam es 


zu einem neuen Zwiſchenfall, 


als Dimitroff erneut gegen Beamte Beleidigungen ausſtieß. 
Der Zwiſchenfall ergab ſich, als die Verhandlung auf die 


Verſchlüſſelung der Fernſprechanſchlüſſe in Dimitroffs Notiz⸗ 


buch kam. So iſt z. B. der Anſchluß von Münzenberg 
mit A 1, 8243 ſtatt 4882 notiert worden. 

Vorſitzender: Geben Sie zu, daß Sie dieſen An⸗ 
ſchluß umgeſchlüſſelt haben? 

Dimitroff: Ich habe das umgeſtellt, um es nur 
ſelbſt zu wiſſen. Die Polizei hat aber das Richtige nicht 
herausbekommen. Es iſt eine 


koloſſale Unfähigkeit und Unterſtändigkeit 
der Polizei 


ans Licht gekommen ... Senatspräſident Dr. Bünger er- 
hebt ſich und erklärt: Das Maß iſt jetzt voll! Der 
Senat wird jetzt beraten, ob Sie hinauskommen oder nicht. 


Der Senatsbeſchluß geht dahin, daß der Angeklagte 
aus dem Sitzungsſaal entfernt wird, weil er den wie⸗ 
derholten Anordnungen des Vorſitzenden, Beleidigun⸗ 
gen des Vorſitzenden, Beleidigungen von Beamten zu 
unterlaſſen zuwidergehandelt hat. 


Dimttroff rief erregt aus: Unerhört! und ſtieß eine 
Reihe von unverſtändlichen Schimpfworten aus, während er 
von den Beamten ins Gefängnis abgeführt wurde. 

Da der Angeklagte während der Vorunterſuchung als 
eifriger Briefſchreiber bekannt geworden tft, rechnet man da⸗ 
mit, daß ſehr bald ein Brief beim Gericht eintreffen wird, 
in dem Dimitroff um die Möglichkeit bittet, wieder er⸗ 
ſcheinen zu dürfen. 0 

Nachdem feſtgeſtellt iſt, daß eine der chiffrierten Tele⸗ 
phonnummern, die ſich unter den Notizen Dimitroffs be⸗ 
finden, die des kommuniſtiſchen Reichstagsabgeoroͤneten 
Stöcker geweſen iſt, wendet ſich das Gericht der 


Vernehmung des Angeklagten Popoff 


zu. Es werden ihm fünf Quittungen vorgelegt, die von 
einem gewiſſen Peter unterzeichnet ſind und über ins⸗ 
geſamt 303,40 RM. lauten. Sie ſtammen aus der Zeit vom 
17. bis 28. Februar 1933. Popoff erklärt, daß er ſich an den 
Inhalt dieſer Quittungen im einzelnen nicht erinnern könne. 
Peter habe ihm, da er nur wenig Deutſch verſtand, oft ge⸗ 
holfen bei der Beſchaffung von Literatur, die nach Bulgarien 
geſchickt werden ſollte. Wer Peter war und wo er wohnte, 
will Popoff nicht wiſſen. f a 

Es werden dann weitere Quittungen vorgelegt, die von 
einem gewiſſen Bruno unterzeichnet ſind und über Beträge 
in Höhe von 8400 Mark, 300 Dollar und 510 Dollar uſw. 
lauten. Bruno war nach Popoffs Angabe ein deutſcher Kauf⸗ 
mann, der im Auftrage der bulgariſchen kommuniſtiſchen 
Partei bei Popoff Gelder für die bulgariſche kommuniſtiſche 
Partei kaſſierte. Die Gelder ſeien von den bulgariſchen 
Emigranten im Ausland geſammelt worden. ; 

Senatspräfident Dr. Bünger weiſt auf die große 
Summe hin, die Popoff bei ſeiner Verhaftung im Beſitz hatte, 
nämlich nicht weniger als 168 Stück 5⸗Dollar⸗Scheine. 

„Wo hatten Sie das Geld ber?“ 

te er. 
hie opoff: Ich war von meiner Partei beauftragt, mich 
mit den Emigranten im Ausland in Verbindung zu ſetzen, 
teils wegen der Amneſtiefrage, teils wegen Geldſammlun⸗ 
gen für die Partei. Es waren Fonds für die Partei zur 
Unterſtützung der Jugend, der Gefangenen uſw. geſchaffen. 

Vorſ.: Sie hatten alſo ſoviel Geld bei ſich, nachdem 
Sie kurz vorher große Summen wie 8400 Mark, 900 und 
andere Beträge ausgezahlt hatten, und das in einer Zeit, 
in der die Welt nicht gerade an Geldüberfluß leidet. Sie 
haben auch Beträge beſeſſen, über die Sie anſcheinend gar 
keine beſondere Rechenſchaft abzulegen brauchten. 

Popoff: Ich habe nur im Auftrage meiner Partei ge⸗ 
handelt. Ich habe auch ganz genaue Abrechnung der Partei 
gegenüber vorgenommen. 

Weiter wird dem Angeklagten ein Zettel vorgehalten, 
der eine ganze Anzahl meiſt militäriſcher Ausdrücke 
enthält, und zwar in Bulgariſch und Deutſch. Es finden ſich 
dort Worte wie: „Stellungskrieg, Kerntruppen, Regiment, 
täuſchen, zaudern, Unterbindung, Anſchauungsunterricht.“ 
Popoff erklärt dieſe Notizen mit ſeinen Bemühungen, die 
deutſche Sprache zu erlernen. Er habe die einzelnen Wörter 
aus Zeitungen entnommen, die über die Genfer Abrüſtungs⸗ 
konferenz berichtet hätten. 

Landgerichtsoͤirektor Parriſius weiſt auf die auf 
fällige Tatſache hin, daß die Quittungen erſt aus einem 
verhältnismäßig kurzen Zeitraum vor dem Reichstagsbrand 
ſtammen und zwar vom 14. Februar ab, obwohl Popoff doch 
ſchon ſeit Anfang November 1932 in Berlin geweſen iſt. Auf⸗ 
fallend ſei ferner, daß Zahlungen Popoffs an Bruno und 
Peter 


unmittelbar vor dem Reichstagsbrand 
erfolgten, obwohl er ſich ſchon ſeit November vorigen Jahres 


in Berlin aufhielt. Popoff wendet ein, daß er auch nach dem 


Reichstagsbrand noch Zahlungen geleiſtet habe, was aus den 
beſchlagnahmten Ausgabebüchern hervorgehe. Die Feſtſtel⸗ 
lung, daß auch am 1. März noch einmal eine Zahlung er⸗ 
folgte, änderte jedoch nichts daran, daß die Zahlungen erſt 
Mitte Februar begonnen haben. AR 

Landgerichtsdirektor Parrifind weiſt weiter auf die 
Widerſprüche in den Angaben Popoffs bezüglich der 
Geldbeträge hin. N 

Popoff erklärt, er habe 

im Anfang die Unwahrheit geſagt, 


weil er verheimlichen wollte, daß er aus Moskau nach 
Deutſchland gekommen war. Er habe die Auslieferung an 
Bulgarien befürchtet. 
Damit wird die Verhandlung geſchloſſen und auf Sonn⸗ 
vertagt. 8 


abend 9.30 Uhr 


Winterhilſe! 


Jeder muß Opfer bringen. Nicht nur vom Überſchuß 
ſoll gegeben werden. Sondern dort wird es zur größten 
Tat, wo ein perſönliches Verzichtleiſten zugunſten der Not⸗ 
leidenden damit verbunden iſt. Das muß wie ein unſicht⸗ 
bares Band werden, welches alle Kreiſe umfaßt, ſie zuſam⸗ 
menführt und eines werden läßt in dem großen Werk. 
Darin liegt etwas völlig Neues, der neue Geiſt, der uns 
bewegt. In der gemeinſamen Sorge um jedes Glied unſs⸗ 
rer Gemeinſchaft kommt erſt unſere Volksverbundenheit 
zum Ausdruck. Durch die Winterhilfe zur Volks⸗ 
gemeinſchaft! Kein wahrer deutſcher Volksgenoſſe darf 
ſich deshalb ausſchließen. . 
ug he: Bauer und Landwirt! An Did 
richtet ſich das Gebot, Spenden von Lebensmitteln aller Art 
zur Verfügung zu ſtellen. Auf dem Lande werden ſich in 
vielen Kreiſen aus dem Spendenwerk üÜberſchüſſe ergeben, 
wenn jeder nach ſeinem beſten Können beiſteuert. Dann 
erinnert Euch der Städte, in denen die Not im allgemeinen 
viel größer zu ſein pflegt. Sammelſtellen ſind allerorten 
eingerichtet worden, wo Gaben angenommen werden, um ſie 
einer richtigen Verwendung zuzuführen. Es können ſich auch 
mehrere Nachbarn einer Gemeinde zu einer Sammelſendung 
zuſammenſchließen. Der . gibt es viele. Wo 
ein Wille iſt, iſt auch ein Weg 

Ben Städter, Gewerbetreibender, Kaufmann, 
Handwerker! In Deiner Nähe ſpielt ſich das größte Elend 
ab. Familienväter, ſeit langem ohne Arbeit, können nicht 
mehr ihre Frauen und Kinder ernähren. Man friert und 
hungert in den Stuben. Kinder ſind unterernährt. Ein 
Beiſpiel: In einer Bromberger deutſchen Volksſchule kom⸗ 
men von 700 Kindern ca. 120 heute noch barfuß in die Schule, 
weil die Eltern keine Mittel haben, um Schuhe und 
Strümpfe anzuſchaffen. Von den 700 Kindern ſind ca. 250, 
deren Väter ſchon ſeit Jahren arbeitslos ſind. Dort iſt 
Nachwuchs in Gefahr! Deshalb mußt Du geben, wenn auch 
ſelbſt die Schwere der Zeit bei Dir nicht ſpurlos vorüber⸗ 
gegangen iſt. Auch aus Wenigem wird ein Vieles. Jeder 
gebe, was er zu geben in der Lage iſt. Sei bereit, wenn 
die Aufforderung perſönlich an Dich herantritt. Aber auch 
freiwillig tritt hervor. Schließt die Reihen zu einer großen 
Notgemeinſchaft! 

Aus Deutſchland kommt die Kunde von einem Winter⸗ 
hilfswerk bisher unbekannten Ausmaßes. Mit Bewunde⸗ 
rung leſen wir von dem eiſernen Willen, der Hinter dieſem 
allen fteht. Aber auch wir haben die Möglichkeit und die 
Pflicht, in unſerem kleinen Kreiſe ebenſo tatkräftig zu 
handeln. Kein deutſcher Volksgenoſſe unſerer engeren Hei⸗ 
mat foll in dieſem Winter frieren oder Hunger leiden. 
Dazu muß feder beitragen. Und nur der iſt es wert, dieſer 
Volksgemeinſchaft zugerechnet zu werden, der ſeinen Teil 
zu dieſem Werke fortlaufend beiſtenert. Das iſt wahrer 
Sozialismus, volksverbundener Sozialismus. Wer das er⸗ 
kannt hat und danach handelt, iſt von unſerem Geiſt, gehört 


zu uns. 

Zum großen Erutedanktag wurde erſtmalig allgemein 
das ſogenaunnte Eintopfgericht in deutſchen Kreiſen 
eingeführt. Ein äußeres Merkmal innerer Zuſammen⸗ 
gehörigkeit. Sicher iſt in vielen Familien dieſer Brauch der 
Not gehorchend ſchon früher geübt worden. Er ſoll jetzt aber 
mehr ſymboliſch gelten, als gelegentlicher Verzicht auf den 
Genuß einer Sache, die einem lieb und gewohnt geworden 
war. Das E gericht an einem Tage in allen Fami⸗ 
Iten, dann wird es von beſonderer Bedeutung durch die Ge⸗ 
meinſamkeit. Man ſollte ſich auch an dieſen Tagen in deut⸗ 
ſchen Lokalen treffen, die Eintopfgerichte führen zu dem üb⸗ 
lichen Preis. Der Überſchuß geht an die Winterhilfe. Die 
Familen werden dadurch zuſammengeführt. Man fühlt ſich 
verbunden. a 

So ergeht der Ruf der deutſchen Winter⸗ 


hilfe an alle. Scheinbar der alte, und doch in vielem ſo 


anders, ſo neu, durch den erwachenden Geiſt, der uns beſeelt. 
Kein Zwang, keine Laſt mehr, ſondern eine befreiende 
Tat, die man freudig bejaht. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruct ſämtlicher Origtnal⸗Artikel iſt nur mit ausdruck⸗ 
Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 

wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 
Bromberg, 7. Oktober. 


Bewölkt mit etwas Regen. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
Bewölkung mit etwas Regen bei niedrigeren 
Temperaturen und mäßigen weſtlichen Winden an. 


Satire und Humor? 


In Poſen hat dieſer Tage vor dem Kreisgericht ein 
Beleidigungsprozeß ſtattgefunden, der dort als eine 
Art lokaler Senſation empfunden wurde; denn der Gerichts⸗ 
ſaal war überfüllt von Zuhörern, und eine Menge Neugie⸗ 
riger, die keinen Einlaß erhielten, ſtanden vor der Tür und 
erwarteten mit Spannung das Ergebnis der Verhandlung. 
Angeklagt war, wie der „Kurj. Pozu.“ berichtet, der „be 
kannte akademiſche Satiriker“ Tadeuſz Hernes, der 
ſich am 8. März d. J. mit einem dienſttuenden Polizei- 
beamten auf der Straße einen „geiſtreichen Scherz“ erlaubt 
hatte. Er fragte den Beamten nämlich in geſucht höflicher 
Form, „ob es in der Faſtenzeit erlaubt ſei, ein Schwein zu 
verhaften, und ob man ein ſolches Schwein ſchlachten und 
(— seil. in der Faſtenzeit) eſſen dürfe“. In der Verhand⸗ 
lung ſelbſt bat der gute Mann den Richter, er möchte ihm 
mitteilen, ob es wahr fei, daß ein Schwein verhaftet worden 
ſei, und wenn dem ſo wäre, ob man ein Schwein verhaften 
kann. Sodann ſchilderte er den Vorfall mit dem Poliziſten, 
von dem er ſich nach erhaltener Auskunft höflich verabſchie⸗ 
det hätte. Inzwiſchen hatte ſich der Polizeibeamte wohl 
darauf beſonnen, daß der „bekannte akademiſche Satiriker“ 
ſich mit ihm das erlaubt hätte, was man in Sſterreich mit 
„Trogseln“ bezeichnet; er ging dem Frageſteller nach und 
ſagte ihm: „Sie kommen mit!“ (nämlich zur Wache.) Was 
der „bekannte Satiriker“ denn auch tat. 

In der Verhandlung ſchilderte der Poliziſt den Vorfall 


wie der Angeklagte, der ſein Frageſpiel mit dem Zeugen 


in der „geiſtreichen“ Form fortſetzte. Der Verteidiger ließ 
alle Regiſter ſeines juriſtiſchen Rüſtzeugs zugunſten ſeines 
Klienten ſpielen und erwähnte u. a., daß die engliſche Poli⸗ 
zei, die kulturell am höchſten ſtehe, auf Scherze (nota bene: 
auf gute Scherze) mit Scherzen reagiere, und daß ſie ſich des⸗ 
halb allgemeiner Sympathie erfreue. Im übrigen ſehle dem 


Verhalten des Angeklagten jedes Kriterium der Unanſtän⸗ 
digkeit was der § 128 des Strafgeſetzbuches erfordere. 

In dem „Letzten Wort“, das dem Angeklagten zuſteht, 
ſoll dieſer, wie ihm der „Kurj. Pozu.“ beſcheinigt, zeitweilig 
humoriſtiſch geweſen ſein; er meinte, er erinnere ſich nicht, 
jemals jemanden irgendwo beleidigt zu haben; weun ihm 
hier Beleidigung vorgeworfen werde, ſo läge das vielleicht 
daran, daß das Objekt ein Schwein ſei, ein Tier, das ſich 
mit Unrecht keines guten Rufes erfreue. Wenn ein anderes 
Haustier verhaftet worden wäre, z. B. eine Kuh, ſo wäre 
ſicherlich keine Beleidigung vorhanden geweſen. Das Ge⸗ 
richt ſprach nach längerer Beratung den „bekannten Sati⸗ 
riker“ von Schuld und Strafe frei und legte die Koſten der 
Staatskaſſe auf. 

Wir teilen den „ſenſationellen Prozeßfall“ hier mit in 
der Erwartung, daß irgend jemand von unſeren Leſern die 
„Satire“ und den „Humor“, der in der Sache ſtecken ſoll, 
ausfindig macht. Wir ſelbſt haben danach vergeblich geſucht. 

$ Die freiwillige Beſtenerung der Bevölkerung der Stadt 
Bromberg zugunſten der Arbeits loſen hat im Laufe 
des Monats September die Geſamtſumme von 3883,60 Zloty 
ergeben. Dieſe Summe wurde für Notſtandsarbeien ver⸗ 
wandt. Das Arbeitsloſenhilfskomitee dankt den Spendern 
für ihre Gaben und wendet ſich mit der Bitte um weitere 
Unterſtützung an die Bevölkerung. \ 


Der Herbst. 


So komm, du wilder West, 

und sing geheimnisvoll und runenkundig 

in meinen Kiefern und Wacholderbüschen 

das uralt düst’re Jahreslied des Todes! 

Und teiß aus meinem Herz des Sommers Freuden, 
teiß sie gleich mud gewordenen Blättern ab, 
auf daß mein Fuß sie raschelnd von sich stoße. 
So wie von jenem Ahorn taumelnd dort 

die schwarzgefleckten Blätter landwärts wirbeln, 
laß all des Sommers gaukelnde Gestalten 

zu krausen Scharen windgewiegt 

ins graue Land Vergessenheit hinflattern! 

Und dann, o West, o wilder West, 

saug aus des Weltmeers weitgeebbten Brüsten 
dir Sturmeskräfte hoch und schleud’re mich 
hohnlachend jenen Spukgestalten nach 

und brause, laut aus vollen Lungen tobend, 
über das Sommerglück, das du zerstört! 


Gustav Sack, 


lien am 5. Dezember 1915 
Finta Mare in Rumänien. 


$ Im Kino Kriſtall läuft feit geſtern wieder einmal ein 
Großfilm, der ſeines Erfolges ſicher iſt: Jan Kiepura ſingt 
„Ein Lied für Dich“. Der hervorragende Sänger im 
Rahmen einer heiteren und ungemein anregenden Hand⸗ 
lung hat dem Film auch in Bromberg die Aufnahme ge⸗ 
ſichert, die ihm überall in der Welt zulei wurde. Die 
muſikaliſche Leitung hat Willi Schmidt⸗Genter, während 
die Regie John May führt. Ganz nebenbei ſei erwähnt, 
daß wir es mit einem Allianz⸗Ufa⸗Film zu tun haben. 

$ Zu einem ſchweren Zuſammenſtoß zwiſchen einem 
Laſtautomobil und einem Güterzug kam es geſtern morgen 
in Karlsdorf. Das Laſtauto der Viſtula fuhr auf der 
Chauſſee nach Fordon, als ein Güterzug die Uferbahn des 
Lloyd Bydgoſki benutzte und die Chauſſee überquerte. Der 
Chauffeur des Laſtautos konnte ſeinen Wagen nicht mehr 
zum Halten bringen. Der Wagen fuhr mit voller Kraft 
gegen den Güterzug und warf einen der leeren Waggons 
aus den Schienen. Das Auto wurde ſchwer beſchädigt. 
Perſonen kamen nicht zu Schaden, da es dem Autolenker 
im letzten Augenblick gelungen war, abzuſpringen, ohne 
Schaden zu nehmen. 


$ Von einem Auto angefahren wurde beim Überqueren 
des Theaterplatzes der 79jährige Marjan Koscierſki 
von hier, Boieſtraße (Wilenſka) 42. Der alte Mann trug 
zum Glück nur eine leichte Verletzung am Kopf davon und 
konnte nach Anlegung eines Notverbandes im Städtiſchen 
Krankenhauſe wieder nach Hauſe entlaſſen werden. 


Ein Verkehrsunfall ereignete ſich geſtern abend auf 
der Chauſſeeſtraße. Ein Radfahrer fuhr auf der genannten 
Straße ein 5jähriges Mädchen um, das einen Beinbruch 
erliten hat. 

$ Zn einem blutigen Streit kam es am Freitag vor⸗ 
mittag im Hauſe Thornerſtraße 268 zwiſchen einem Ehe⸗ 
paar. Im Verlaufe des Streites, der bald in eine Schlä⸗ 
gerei ausartete, wurde die Frau nicht unerheblich am Kopf 
verletzt, ſo daß ſie in das Städtiſche Krankenhaus einge⸗ 
liefert werden mußte. g ' 

$ Der heutige Wochenmarkt war recht ſtark beſucht. 
Für Buttere forderte man zwiſchen 10 und 5511 Uhr 1,60 
1,70, Eier 1,50—1,60, Weißkäſe 0,20—0,25, Tilſiterkäſe 120 
1,50. Die Gemüſe⸗ und Obſtpreiſe waren wie folgt: Weiß⸗ 
kohl 0,07, Rotkohl 0,15, Roſenkohl 0,40, Blumenkohl 0,40— 
0,60, Bohnen 0,15, Mohrrüben, Rote Rüben, Zwiebeln 0,10, 
Tomaten 0,10—0,15, Apfel 0,20—0,40, Birnen 0,2000, 
Pflaumen 0,45—0,50. Für Geflügel zahlte man: Enten 2,50 
23,50, Gänſe 58,00, Hühner 2-3,50, Tauben 0,60. Für 
Fleiſch zahlte man: Speck 0,80—0,90, Schweinefleiſch 0,60— 
0,80, Rindfleiſch 0,60 —0,80, Kalbfleiſch 0,70—0,80, Hammel 
fleiſch 0,70 0,80. Der Fiſchmarkt lieferte Aale zu 
1,20—1,50, Hechte 1—1,40, Plötze 0,40—0,50, Breſſen 0,40 


0,80, Karauſchen 1—1,50. 5 


Vereine, Veranſtaltungen 
und beſondere Nachrichten. 


Chriſtuskirchenchor. Sonntag um 4 Uhr Gemütliches Beiſammen⸗ 
ſein in der Loge. | (3503 
H. F. V. Montag: 1. Strickabend, Goetheſtraße 2, I. (7129 
Freundinnen⸗Verein. Montag, den 9. d. M., Mitgliederzuſammen⸗ 
kunft nachm. 4 Uhr im Zivilkaſino. (3510 


„Criſtal“, Konditorei und Café, Bydgoſzez, ul. Gdanſka 508, iſt 


ſeit einigen Tagen eröffnet und empfiehlt erſtklaſſige Backware. 
6972 


Morgen, Sonntag, d. 8. d. M., 6 Uhr, in der Evangeliſchen Pfarr⸗ 
Jaedeke. 


kirche, . der Orgelklaſſe Georg 


MAGGI® 


Fleischbrühwürfel 


ist mit 
bestem fleisch. 
extrakt her- 


gestellt 


MAGGI Sp. z ogr. odp. 


6894 Fabrik in Poznan 


Crone (Koronomo), 6. Oktober. Auf dem letzten 
Wochenmarkte brachte Butter 1,50 —1,60, Eier koſteten 
1,50—1,60 die Mandel, Gänſe 5,50—7 das Stück, Kartoffeln 
1,40—1,60 der Zentner. Maſtſchweine brachten 44—50 Zloty 
der Zentner, Baconſchweine 40—41 der Zentner, Abſatzferkel 
1828 Zloty das Paar. 2 


Ein Einbruch wurde bei dem Beſitzer Kempa in 


Abbau Crone verübt. Den Tätern fielen 300 Zloty und 
faſt ſämtliche Wäſche und Bekleidungsſtücke in die Hände. 

k Kreis Czarnikau (tzarnköw), 7. Oktober. Die 
Gemeinde Romannshof (Romanowo) hatte nach drei⸗ 
jähriger Klage ein Räumungsurteil gegen den im Armen⸗ 
hauſe wohnenden Franzkowiak erwirkt. Nachdem der 
Gerichtsvollzieher mit einigen Gendarmen vergeblich ver⸗ 
ſucht hatten, den Verurteilten mit ſeiner Familie zu exmit⸗ 
tieren, alarmierte der Ortsſchulze abends die Feuerwehr, 
erſt als dieſe die Scheiben eingeſtoßen und die Wohnung 
unter Waſſer geſetzt hatte, gelang es, die Familie 


aus dem Hauſe zu entfernen. 

oo Debenke (Debionek), Kreis Wirſitz, 6. Oktober. 
Feuer entſtand aus bisher unermittelter Urſache am 
Montag auf dem Gehöft des Gemeindevorſtehers Iſidor 
Kowalſki, durch welches ein Anbau niederbrannte. 
Es ſind über 50 Hühner, Puten und Gärſe ſowie Brenn⸗ 
material mitverbrannt. Der Stall konnte rechtzeitig ge⸗ 
rettet werden. — Feuer vernichtete am Donnerstag nach⸗ 
mittag die Gemeinde⸗Scheune. Die Eigentümer waren 
auf dem Felde beſchäftigt und konnten vom Vieh nichts 
mehr retten. Durch ſchnelles Eingreifen der Feuerwehr 
wurde verhütet, daß das Feuer auf die Nachbargehöfte 
übergriff. ; 

d Gneſen (Gniezno), 6. Oktober. Geſtohlen wurden 
dem Beſitzer Bogucki aus Moraczewo aus dem Hauſe 
ein Anzug und eine Uhr; die Diebe waren durch das 
Fenſter in das Wohnhaus gelangt. — Ferner wurden bei 
Witkowſki in Lettberg zwei Fahrräder, ein Pelz, Hem⸗ 
den, ein Anzug und Hoſen geſtohlen. — Schließlich wurde 
ein Einbruch bei dem Gaſtwirt Brauſe in Puſtachowo 
verübt. Hier ſuchten die Diebe nach Geld in der Kaſſe, da 
ſie keins fanden, zerriſſen ſie Wertpapiere, welche in der 
Kaſſe aufbewahrt waren. Man konnte jedoch die Täter 
feſtnehmen. h 

+ Liſſa (Leſzno), 6. Oktober. Infolge Fun kenaus⸗ 
wurfs aus dem Schornſtein entſtand in der Wirtſchaft des 
Landwirts Idziak in Jabtonna, Kreis Liſſa, ein Feuer, 
das den Stall ganz und einen Teil des Wohnhauſes mit 
verſchiedenem Gerät einäſcherte. — Ein zweiter Brand brach 
in Zaborowo, Kreis Liſſa, aus. Während der Beſitzer, Herr 
Klimpel, mit der Frau auf dem Felde arbeitete, geriet 
auf bisher ungeklärte Weiſe ein vor dem Ofen ſtehender 
Abfallkaſten mit Inhalt in Brand. Ein vorbeigehender 
Arbeiter, durch das Schreien der im Hauſe eingeſchloſſenen 
kleinen Kinder aufmerkſam gemacht, ſchlug eine Fenſter⸗ 
ſcheibe ein und löſchte den Brand ſchnell, ſo daß kein größe⸗ 
rer Schaden entſtehen konnte. 

c Pofen, 6. Oktober. Aus Verzweiflung über 
ſeine wirtſchaftliche Notlage hat geſtern der Schuhmacher 
Jan Koperek in feiner Wohnung Bahnſtraße 30 Selbft- 
mord verübt, indem er ſich an einer Türklinke er⸗ 
hängte. 

Als Kautionsſchwindler feſtgenommen wurde 
der in der fr. Alleeſtraße 8 wohnhafte Anton Kulam⸗ 
czak. Er ſuchte für eine angeblich in der fr. Bismarck⸗ 
bzw. St. Martinſtraße zu errichtende Waſchanſtalt Perſonal 
und nahm den arbeitsloſen Bewerbern und Bewerberinnen 
Kautionen in beliebiger Höhe ab. Zu ſpät dämmerte den 
Bedauernswerten die Erkenntnis, daß ſie einem Erz⸗ 
ſchwindler zum Opfer gefallen, deſſen gefährlicher Tätigkeit 
durch ſeine Verhaftung ein Ende gemacht wurde. — Als 
Kümmelblättchenſpieler wurde der in der fr. Blücherſtraße 
Nr. 10 wohnhafte Arbeiter Stefan Wichtowſki feſt⸗ 
genommen. 

ss Znin, 6. Oktober. In der letzten Stadtverord⸗ 
netenſitzung berichtete Direktor Szymanſki über den 
Abſchluß des Haushaltsjahres 1932/33. Die einzelnen Bud⸗ 
gets weiſen folgende Zahlen auf: 1. Adminiſtration 315 826,65 
Zloty Einnahmen, 311 280,50 Zloty Ausgaben, 4546,15 Zloty 
Überſchuß; 2. Elektrizitätswerk 42 843,38 Zloty Einnahmen, 
37 820,70 Zloty Ausgaben, 5022,68 Zloty Überſchuß; 3. Waſſer⸗ 
leitung 22 626,88 Zloty Einnahmen, 19 099,28 Zloty Aus⸗ 
gaben, 3529,60 Zloty überſchuß; 4. Schlachthaus 26 854,55 
Zloty Einnahmen, 26 735,98 Zloty Ausgaben, 118,57 Über⸗ 
ſchuß; 5. Gasanſtalt 80 798,79 Zloty Einnahmen, 76 317,62 
Zkoty Ausgaben, 4476,17 Zloty Überſchuß. Darauf er⸗ 
ſtattete Stadtv. Schmidt Bericht über die Stadtkaſſenreviſion. 
Eine längere Ausſprache rief die Angelegenheit des Kom⸗ 
munalzuſchlages zu den ſtaatlichen Steuern für Alkohol⸗ 
und Spirituserzeugniſſe ſowie für die Patente zum Ver⸗ 
kauf derſelben hervor. Beſchloſſen wurde, in beiden Fällen 
100 Prozent Kommunalabgabe zu erheben. ; 
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Landesgenossen: 


Bank Spötdzielczy 2 ograniczong odpowledzialno$sciq Poznaf 
(früher: Genossenschaftsbank Poznan) 


Oddziat w Bydgoszczy, ul. Gdanrska 16 


Telefon 291, 374, 373. 
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— Laufende Rechnung. Scheckverkehr. 


Bank-Inkassi. An- und Verkauf von Sorten und Devisen. Vermietung 
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Die Verlobung unſerer Tochter 
Annemarie mit Herrn Wilhelm 
Landgraf ⸗Rozpetek, geben wir 
hiermit bekannt. 


Fritz Klußmann⸗Browina 


Stau Ella Klußmann geb. güting. 


Browina bei Chelm2a 
powiat Torun. 


Meine Verlobung mit Fräulein 


Annemarie Klußmann 
gebe ich hiermit bekannt. 


Wilhelm Landgraf. 


Rozpetek bei Keynia 
powiat Szubin. 3476 


Oktober 1933. 


Drock's Hotel, Danzig 


vis-A-vis dem Ufa⸗Palaft, empfiehlt 5880 


Zimmer zu billigſtem Tagespreis. 


Sämtliche 


NOTEN 


sowelt nicht am Lager, 
besorgt auf schnellstem Wege 


W. Johne's Buchhandlung 


Bydgoszez, Pl. Wolnosci 1 — ul. Gdanska. 
eſichert. ſprachen kenntnis, 
Dan 


Größte Auswahl 


rteile: Gymnaſial⸗ 
' Hebamme 6 Lehrunterricht. 
erteilt Rat mit gutem!Nahbilfetunden, Vor⸗ 
Erfolg. Diskretion zu⸗ bereitungen, 


PrivatklinikDr.Kröl 


onen, Plac Wolnoscl 11 :: Telefon 1910 
a) Innere und Norven-Abtellung 
Chlrurgisch - gynäkologlsche und Geburts- 
hitfliche Abtellung 
Rön = ple D 
thermie — Höhensonne— Sollux usw.) 
6265 


m 
et, Dinorcowa 68. nahmen, Kurſe, Inter aßb 9 Id e r 


t. Glatzel, Bod 5 un N 
F 6 Stück an 17° 
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Medizinische Bäder etc. 2 zu BMO9IORL 0699 
Grabumfolungen a FOTOo-ATELIER u ei an x 

Tel. Jena zzelen Yapnvaq 

a 1 1% A9q sv 


Für die aus Anlaß meines 


25 jährigen Geithüits- Jubiläums 


wohlwollend überreichen Gratulationen, ſowie Blumen⸗ 
wenden ſpreche ich Allen, die meiner ſo freundlich gedacht 


haben, meien herzlichſten Dank aus. A eee eee 


Hugo Deguſan es Erstes Mab-Geschäft 
Grudziadz, Kolonialwaren und Puderzuckerfabrit V f 5* für elegante 

eee erren- Garderoben 

jeglicher firt. * 


Große Auswahl in 


Steinborn 


Bydgoszcz, Gdanska 3 


des DANZIREL 


Polniſcher 


A allerfeinster 
eiden. Leb itt. N I BAR zu den billigsten 


Magen arm-, Nieren-, Rerven-uiw. Leiden. 
1 s eine perſönl. Unterſuchung nicht mög ⸗ 
ich, 1 — chriftliche Mitteilung über den 
krankhaften Zuftand. Auskünfte koſtenlos. 
Dr. med. Chomsky. Naturarzt, Danzig. 
2056 Weißmönchen⸗Hintergaſſe 1-2, 1 Treppe. 


Tagespreisen. 
Gegr. 1903. Tel. 1101. 


Beste Verarbeitung. 


rr 


Geſang⸗ 
Unterricht 


1 Tadelloser Sitz 
bis z. Bühnenreife, ſow. 
Saen ee garantiert. 
Da es mir unmöglich iſt, jedem lin ent 4, Markos. 
ene 521 ehe h d — ul, Sniadeckich 10, m. 4. — ——— e 
dieſem Wege allen lieben Gebern von F REGEN Schneider⸗Arbeiten zu 
Obſt und ſonſtigen Dingen meinen „ CE bekommen Sie bei 
herzlichſten Dank ec ger, 8 | a Meifter Krahn, 
en Aufnahme vorſchulpflichtiger Kinder Solec Kujawſki. 

ausiprechen, 6343 


täglich von 11—1 Uhr. 7003 Der Vorſtand. 
—— .. — —œ— m- 


Im Namen des Kinderheim 
Schweſter Olga. 


Naſchmnentechnische Abendschule 
U. 


Zahnpaſte mit 


echts- 7 - 3 8 5 iR 

bei: | eſthetiſche 

beistand . gie 4 is 

St. Banaszak 77 4 N ne wunderbare 
Bydgoszez 18 uc 


ul, Cieszkowskiego 4| Hauptbücher 


N N U i l eee EURER 


ich i 

u team Geemaihinitten] 
Möller, Danzig, Kaſſub. M 0 
Neue Kurſe beginnen am 2. Oktober. 
Koſtenl. Progr. Anm. ſof. Ratenzahlung. 


Jeder muß 


be daß er ſich aus Anlaß 
und Mangel an Bargeld 


gürtel u. 
Anfert 
8 Stunden. 


Kyffhäuser -Technikum 


Bad Frankenhausen, Kyffh. Telefon 1304. |! 0 

Für Ingenieure und Werkmeister, - Maschi- Bearbeitung von allen, Kontokorrentbücher vn. Mee REN in beſter Qualität erwerben kann. 

nenbau, Elektrotechnik, Automobilbau, Land- der auch schwie- Kassabücher Halteſtelle d. Eletiriic. I. Nur für 15.60 2 
maschinenbau, Luftfahrzeugbau. 1 : i 

Einenar Flugplatz. N rigsten Rechts., Straf-, Kladden Tieſzkowſtiego. verſenden wir: 3 m Cord, volle Breite für 


Prozeß-, Hypotheken-, 
Aufwertungs-, Mieis-, 
Erbschafts- und Gesell- 
schaftssachen usw. — 


Amer. Journale 
mit 8, 12 und 16 Konten 


ErfolgreicheBeitreibung Loseblatt - Kontobücher 
von Forderungen. Registerblicher 
Langjährige Praxis !|Extra-Anfertigung von Kontobücherr 
Wo? jeder Art schnell, sauber und preiswert 


wohnt der billigſte A. Dittmann 11 1 
und Goldurbeiter. Tel. 61. Bydgoszcz, Marszalka-Focha 6. 


orſka 35. 2 —————-„ 
E 


m 
Vid Anlegen Uicliat Ich fordere auf 


Kikchenzettel. alle Eigentümer, ron Kuchen bie. 49 


Kommiſſions⸗Verkauf vor dem 20. April 4933 
dem vorigen Beſitzer übergeben worden ſind. 

| Sonntag, den 8. Okt. 1933 zur Vorlegung der Kommiſſions⸗Quittungen 

7. Sonntag n. Trinitatis. 

Natel. Vorm. 8 ¼ Uhr 


is zum 20. Oitober 1933 zur weiteren Stem⸗ 
pelung u. Richtigſtellung. Nach dieſem Termin 
Gottesdſt. in Sadke, 10 Uhr komme ich für fehlende Sachen u. Ungenaut 
Gottesdſt. in Natel, 11¼ U, keiten der nicht vorgelegten Quittungen ni 
Kindergottesdſt. in Natel, auf. Kamila Jung, 20 
Donnerstag abds. 6 Uhr wlasc. ‚Antykwarjätu i Domu, Komisowego 
Bihalſtunde. ‚„Stata Okazja“, Bydgoszcz, Gdanska 10, 


—— 
Gut arbeitende 3822 
Schneiderin 
übern. Arb. in u. außer! 


3 Flugzeugbau | Fli — ä 
ngenieur- schule "Papiertechnik Strumpfbänder, 


Ln Schule Eig Lehrwerkstätten 


Maschinenbau/Elektro- 3 Deutsch- 
technik / a obiibau Weimar and 


ne — —wä— | 
Prospekt anfordern 
en 


mit bunter Kante, Dies 
für nur 15.60 A. 


Orthopädiſche 
Schuhe 


Eumnazlalng 6.__3515 


Die dreſſurmäßige 

Ausbildung von 

rohen u. angerittenen 
Pferden zu 


der 


Lutherverlag Poſen 
Poznan, ulica Fr. Nataiczaka 20. 


75 an die Präſent bei. — Neueſte 


Geſchäftsſt. d. Ztg. erb. ] wir koſtenlos. 


‚chaftshan! 


Postscheckkonto Poznan Nr. 200 182. 
Bank Polski, 


gigenes Vermögen 6.800.000.— zt | Haftsumme rund 10.700.000.— 21. 5 


Annahme von Spareinlagen gegen bestmöglichste Verzinsung. ® 
An- und Verkauf und Verwaltung von Wertpapieren. | 


ei ze großeAuswahl 


bietet sich Ihnen bei der Firma 


RAPAPORT 


BYDGOSZCZ, ulica Dworcowa 33. 
Telefon 21-13. 
Werkstätte unter Führung erstklassiger Kräfte am Platze- 


Wir bitten unsere reiche Schaufenster-Ausstellung 
und niedrigen Preise zu beachten. 6939 
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Sonnabend, den 14. Oktober 1933, 
um 20 Uhr, in Kleinerts Feſtſälen (Okole) 


— Konzert- 


7065 
Vorverkauf: Buchhandlung E. Hecht Nachf., ul. Gdanfta 27. 
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2, Blatt. 


Bommerellen. 


7. Oktober. 
Graudenz (Grudziadz). 


Die diesjährige Ernte in Pommerellen. 


Nach dem letzten Monatsbericht der Landwirtſchaftskam⸗ 
mer hat die 1933 er Ernte in der Wojewodſchaft Pommerel⸗ 
len durchſchaittlich Erträge: Weizen 21,9, Roggen 17,7, Gerſte 
22,4, Hafer 20,1 Doppelzentner pro Hektar. Mit dem Vor⸗ 
jahre verglichen, erhält man das Ergebnis, daß die diesjäh⸗ 
rige Ernte quantitativ beſſer iſt beim Weizen um 20, beim 
Roggen um 5, bei der Gerſte um 15, beim Hafer um 5 Pro⸗ 
zent. Der Ertrag der Obſternte war im allgemeinen ſchwach, 
der Gemüſeernte mittel (außer bei den Tomaten, deren es 
reichlich gab). f 

Leider waren die Getreidepreiſe im Laufe des Monats 
September völlig unlohnend. Im Vergleich zum Durch⸗ 
ſchnitt des Auguſt haben ſich dieſe Preiſe im allgemeinen 
nicht geändert, abgeſehen vom Hafer, der eine ſtärkere 
Preisbeſſerung zeigte. Auf dem Markt für Viehzuchtprodukte 
läßt ſich weiterhin eine erhebliche Preiserhöhung beobachten, 
die bereits im Vormonat erſichtlich war. Lediglich für 
Schweine war die Tendenz in der letzten Woche abgeſchwächt. 

Was die allgemeine Lage der Landwirtſchaft anbetrifft, 
ſo muß feſtgeſtellt werden, daß dieſe ſich gar nicht ge⸗ 
beſſert hat. * 


Neue Grabſchändungen in Konitz. 


„Konitz (Chojnice), 6. Oktober. Auf dem hieſigen evan⸗ 
geliſchen Kirchhof hat man wieder eine Schändung feſt⸗ 
geſtellt und zwar wurden zwei Grabſtellen einer bekannten 
deutſchen Familie heimgeſucht. Die Tafeln, die auf einem 
Poſtament befeſtigt ſind, wurden ſamt dieſem umgeworfen, 
wobei die eine in Trümmer ging. 

Dabei ſei daran erinnert, daß die Polizei die Täter der 
letzten größeren Schändung noch nicht ermittelt hat. Mit Be⸗ 
ſorgnis fragt ſich deshalb die deutſch⸗evangeliſche Bevölke⸗ 
rung, wann enblich dem wüſten Treiben auf dem Friedhof 
ein Ende bereitet wird. 


Apotheken⸗Nacht⸗ und Sonntagsdienſt. In der Zeit 
von Sonnabend, 7. Oktober, bis eiaſchließlich Freitag, 
13. Oktober, haben Nacht⸗ und Sonntagsdienſt die Kronen⸗ 
Apotheke (Apteka pod Korong), Martenwerderſtr., ſowie die 
Stern⸗Apotheke (Apteka pod Gwiazda), Culmerſtraße (Chel⸗ 
minka). * 

X Gejamtergebnis der Anleihezeichnung in Graudenz. 
Nach den aus zuſtändiger Quelle gegebenen Mitteilungen be⸗ 
trägt die für die innere Staatsanleihe in unſerer Stadt ins⸗ 
geſamt gezeichnete Summe 1327 884 Zloty. * 

x Revifion von Bäckereien. Die Geſundheitskommiſ⸗ 
ſion beſuchte am Donnerstag eine Anzahl Bäckereien und 
nahm eine Prüfung ihrer hygteniſchen Verhältniſſe vor. 
Die Kommiſſion beſtand aus den Herren Nogowſki, dem 
Vorſitzenden des Pommerelliſchen Handwerkerverbandes, 
Obermeiſter der Bäckerinnung Zajackowſki und Zie⸗ 
linſki als Vertreter der Stadtverwaltung. * 

x Wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung hatte ſich 
vor der hieſigen Strafkammer der Techniker Adolf Ilka, 
der ſich auch mit aſtrologiſchen Vorausſagungen befaßt, zu 
verantworten. J. erſtattete ſ. Zt. gegen feine Ehefrau, von 
der er getrennt lebt, bei der Kriminalpolizei eine Strafan⸗ 
zeige. Die Unterſuchung ergab aber für die ſtrafrechtliche 
Verfolgung der Frau keine begründete Handhabe, ſo daß 
von einer weiteren Behandlung der Angelegenheit abgeſehen 
wurde. Das verübelte der Angeklagte dem damaligen Vor⸗ 
ſteher der Kriminalpolizei, Aſpiranten Kreft, und beſchul⸗ 
digte ihn der Parteilichkeit bei Ausübung ſeiner Pflichten. 
Die Verhandlung ergab aber die gänzliche Grundloſigkeit 
der Ilkaſchen Angriffe, und ſo ahndete denn das Gericht 
die Handlungsweiſe des Angeklagten mit 2 Monaten Arreſt, 
billigte ihm jedoch eine dreijährige Bewährungsfriſt zu. * 

Skelettfund. Bei der Herſtellung des Grabens zur 
Lagerung der Kabel für die elektriſche Leitung in der 
Speicherſtraße (nahe dem Marktplatze) ſtießen die Arbeiter 
in 60 Zentimeter Tiefe auf ein menſchliches Skelett, deſſen 
Knochen nach verſchiedenen Richtungen von einander ge⸗ 
trennt lagen. Das Ausſehen und die Beſchaffenheit der 
Knochen weiſen darauf hin, daß es ſich hier um die Über⸗ 
reſte einer Leiche handelt, die ſchon vor ſehr langer Zeit — 
man vermutet etwa vor anderthalb Jahrhunderten — der 
Erde einverleibt worden iſt. Der Fund wurde der Polizei 
übergeben. * 

Feiner Reiſevertreter. Ein gewiſſer Wolf Förſter 
aus Warſchau, Akquiſiteur der Firma „Peſtalozzi“ daſelbſt, 
bereiſte des öfteren auch unſere Gegend und verkaufte Schul⸗ 
utenſilien. Er machte, da die Firma amtlicherſeits Empfeh⸗ 
lungen beſaß, gute Geſchäfte. In Graudenz fungierte F. 
unter dem Namen Buchbinder und beſuchte in erſter Linie 
die hieſige Lehrerſchaft, wobei er ſich auf das Schulinſpekto⸗ 
rat berief. Er erhielt denn auch eine ganze Anzahl Beſtel⸗ 
lungen, auf die er zugleich Anzahlungen entgegennahm, die 
nicht den Betrag von 5 Prozent überſchreiten ſollten. F. 
jedoch nahm bis 60 Prozent, wobei er auf den Beſtellungs⸗ 
formularen nur 5 Prozent notierte. Den Reſtteil ließ er 
in ſeiner Taſche verſchwinden. Dieſe Manipulationen glück⸗ 
ten ſolange, bis die Firma die Ware nebſt Rechnung den 
Beſtellern überſandte. Hinter dem unredlichen Vertreter, 
der ebenfalls in anderen Orten (Thorn, Bromberg, Wlocla⸗ 
wet ufm.) ſolche famoſen Aktionen durchgeführt hat, wurde ein 
Steckbrief erlaſſen. In Graudenz nahm ihn die Polizei 
dann feſt. — Vielleicht iſt der Fall geeignet, manchen die 
Augen darüber zu öffnen, daß man bei ortsanſäſſigen 
Firmen ebenſo gut bedient wird wie bei auswärtigen, aber 
ohne Gefahr zu laufen, betrogen zu werden. * 


Der letzte Pferde⸗ und Viehmarkt war nur ganz 
mäßig beſchickt. Das Angebot in Pferden mar gering. 
Luxuspferde konnte man überhaupt nicht bemerken. Einige 
hieſige und fremde Händler hatten Koppeln geſtellt, die aber 
nur wenige beſſere Gebrauchspferde aufwieſen. In 
Hauptſache wurden Preiſe bis zu 300 Zloty gezahlt, für 
schlechtere Tiere ſolche von 100 — 200 Zloty. Klepper, die 
reichlich vorhanden waren, gingen zu den niedrigſten Prei ⸗ 


= Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag den 8. Oktober 1933. 


ſen fort. In Rindvieh war das Angebot noch erheblich ge⸗ 
ringer. Beſte Milchkühe und hochtragende Tiere erzielten 
bis zu 300 Zloty. Die Hauptpreislagen bewegten ih zwiſchen 
100 — 220 Zloty. Aber auch bedeutend billigere Tiere waren 
zu haben. Händler konnte man nicht beobachten. In Rind- 
vieh machte fi eine ſteigende Preistendenz bemerkbar. 


Mi 


Thorn (Torun). 

v Der Waſſerſtand der Weichſel erfuhr gegen den Vor⸗ 
tag eine weitere Abnahme um 7 Zentimeter und betrug 
Freitag früh bei Thorn 0,78 Meter über Normal. — Die 
Paſſagierdampfer „Mickiewicz“ und „Fredro“ paſſierten die 
Stadt auf der Fahrt von der Hauptſtadt nach Danzig, 
„Jagiello“ und Bafka“ auf der Bergfahrt von Danzig bzw. 
Dirſchau nach Warſchau. Aus Warſchau kommend trafen 
hier ein Schlepper „Goniec“, „Lubecki“ mit vier Kähnen und 
„Szopen“ mit einem Kahn, aus Danzig Schlepper „Wanda“ 
mit zwei mit Kopra und einem mit Stückgütern beladenen 
Kahn, ſowie „Warſzawa“ mit drei beladenen Kähnen. Von 
Thorn liefen aus: Schlepper „Krakus“, „Miniſter Lubecki“ 
mit zwei Kähnen, „Gdanſk“ mit drei Kähnen, ſowie Schlep⸗ 
per „Lubecki“ mit zwei mit Zucker und zwei mit Stück⸗ 
gütern beladenen Kähnen nach Warſchau, ferner „Konarſki“ 
und „Warſzawa“ mit je zwei beladenen Kähnen nach 
Danzig. * 

*Der Geſundheitszuſtand des Wojewoden von Pom- 
merellen Stefan Kirtiklis hat ſich inzwiſchen ſo weit 
gebeſſert, daß der Herr Wojewode am kommenden Sonn⸗ 
tag nach Thorn zurückzukehren beabſichtigt. * * 

* Die Zeichnungen auf die innere Staatsanleihe haben 
in Thorn die Summe von über zwei und einer halben 
Million Zloty erreicht. In dieſer Summe find die von den 
Beamten und dem Militär gezeichneten Beträge mit ent⸗ 
halten. 2 

v. Bevölkerungsbewegung im 3. Quartal. Die Einwoh⸗ 
nerzahl der Stadt Thorn betrug am 1. Juli d. J. 56 833 
Seelen. Im 3. Quartal wurden 382 Geburten regiſtriert, 
davon 200 im Juli, 82 im Auguſt und 100 im September. 
Die Zahl der Todesfälle betrug im gleichen Zeitraum 122 
36 im Juli, 38 im Auguſt, 48 im September). Das Thorner 
Meldeamt regiſtrierte in den Monaten Juli, Auguſt und 
September 6755 Anmeldungen und 4953 Abmeldungen, was 
einer Bevölkerungszunahme um 1802 Perſonen oder um ca. 
3,15 Prozent entſpricht. Am 30. September d. J. zählte 
Thorn 58 635 Einwohner. 9 

» Ehrlicher Finder. Der Chauffeur der Autodroſchke 41, 
Adam Toczek, lieferte bei der Polizei eine verſchiedene 
Papiere enthaltende lederne Aktentaſche ab, die ein Paſſagier 
in ſeinem Auto zurückließ. Der rechtmäßige Eigentümer 
kann die Aktentaſche im Fundbureau des Magiſtrats in 
Empfang nehmen. * 

v Einbrecher erbeuteten aus den an der Uferbahn be⸗ 
findlichen Lagerſchuppen der Firma „Kopra“ drei Seu, 


Koks. 

E Zwei Einbruchsdiebſtähle, ſechs gewöhnliche Dieb⸗ 
ſtähle, eine Unterſchlagung und zwei Betrugsfälle zählt der 
Donnerstagsbericht der Polizei auf. Außerdem wurden 
neun Protokolle wegen Übertretung verſchiedener polizei⸗ 
licher Verwaltungsvorſchriften, eins wegen Zuwiderhand⸗ 
lung gegen handelsadminiſtrative Beſtimmungen und eins 
wegen illegalen Alkoholausſchanks aufgenommen. — Wegen 
Widerſtandes gegen die Polizei wurde eine Perſon verhaftet. 
Eine Perſon wurde wegen verſuchten Taſchendiebſtahls und 
zwei andere wegen Schwarzfahrt auf der Eiſenbahn dem 
Burggericht zugeführt. Wegen Herumtreibens auf eiſen⸗ 
bahn⸗fiskaliſchem Gebiet bzw. wegen Irreführung der Be⸗ 
hörden wurden zwei bzw. eine Perſon arretiert und der 
Burgſtaroſtei übergeben. Zwei Perſonen wurden wegen 
Trunkenheit zur Wache gebracht, nach erfolgter Ausnüchte⸗ 
rung aber wieder entlaſſen. N 
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Nachahmungen zurück. 


SCHICHTSEIFE MARKE HIRSCH 


v. Diebſtahlschronik. Aus der Wohnung von Stefan 
Maliniki, ul. Mickiewicza 20, verſchwanden Herrenan⸗ 
züge im Werte von ca. 150 Zloty. — Ignatz Göruy aus 
Thorniſch Papau wurden von unerkannt entkommenen Tä⸗ 
tern drei Hühner „enteignet“. .. 


= Marktbericht. Bei ſchönem Herbftwetter herrſchte am 
Freitag auf dem Hauptwochenmarkt lebhaftes Treiben. Für 
einzelne Artikel machte ſich ein geringes Anziehen der 
Preiſe bemerkbar. Man notierte: Eier 1,30 — 1,50, Butter 
140 — 1,80, ſaure Sahne pro Liter 1,20 — 1,50, Glumſe pro 
Stück 0,20 — 0,40, Kochkäſe 0,30 — 0,60, Honig 1.20 — 1,40, 
Pflaumenkreude 0,50 — 0,70; junge Hühnchen pro 
Paar 2.00 — 3,50, Suppepnhühner pro Stück 2,00 — 3,50, 
Enten 2/00 — 4,00, Gänſe 5,00 — 7,00, Tauben 0,40 — 0,80; 
Rehfüßchen pro Maß „15, Reitzker pro Mandel 0,60 — 0,80, 
Steinpilze pro Mandel 1,00; blaue Pflaumen 0,30 — 0,40, 
Apfel 0.10 — 0,40, Birnen 0,15 — 0,50, Pfirſiche 0,35 — 0,50, 
Weintrauben 0,50 — 0,70, Walnüſſe 1,00, Bananen pro Stück 
0,15 — 0,40, Zitronen pro Stück 0,10 — 0,15; Kartoffeln vfund⸗ 
weiſe 0,08 — 0,04, Rot-, Weiß⸗ und Wirſingkohl wie bisher, 
Kohlrabi pro Bund 0,15 — 0,20, Blumenkohl (Geſonders viel) 
wie bisher, grüne Bohnen 0,10 — 0,20, gelbe Bohnen 0,20 bis 
0,80, Kürbis pro Kilo 0,15, rote Rüben 3 Pfund 0,25, Mohr⸗ 
rüben 0,10, Karotten 0,15, Tomaten 0,5 — 0,25, Zwiebeln 
0,10, Spinat 0,20, Meerrettich 0,15, Salat pro Kopf 0,05 — 0,10, 
Radieschen 3 Bund 0,20 uſw. — Auf dem Fiſchmarkt auf der 
Neuſtadt notierte man: Zander 1,40, Barbinen 1,20, Zärten 
1,00, Hechte 0,90 — 1,00, kleine Aale 0,60 — 0,80, Breſſen und 
Karauſchen 0,40 — 0,60, Barſche 0,85, Krebſe pro Mandel 
0,60, große Krebſe pro Stück 0,30, Salzheringe pro Stück 
0,07 — 0,15 Zloty uſw. — Die Gärtner hatten große Be⸗ 
ſtände an bunten Herbſtblumen aller Art vorrätig, die gern 
gekauft wurden. 2 
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richten, in der hierum gebeten werden ſoll. 


Regulierung des Montauflußbettes. 


Der Deichverband der Schwetz⸗Neuenburger Niederung 
iſt an die Regulierung des Bettes des Montauflüßchens 
herangetreten. Dieſe Verbeſſerung des Flußbettes der 
Montau iſt eine dringende Notwendigkeit, da die letzte Re⸗ 
gulierung bereits mehr als drei Jahrzehnte zurückliegt.“ 


ef. Briefen (Wabrze ino), 6. Oktober. Unbekannte 
Täter drangen in den Pferdeſtall des Dekans Spitza 
in Loberau ein und ſtahlen zwei Kutſchpferde. 

Ihrem Leben durch Erhängen ein Ende ge⸗ 
macht hat eine 58 jährige Witwe in Mittwalde. Der Be⸗ 
weggrund zu dieſer Tat ſoll in wirtſchaftlichen Schwierig⸗ 
keiten zu ſuchen ſein. 


tz. Konitz (Chojnice), 6. Oktober. Der Verein 
Selbſtändiger Kaufleute hielt geſtern im Hotel 
Engel ſeine Monatsverſammlung ab. Der Vorſitzende gab 
bekannt, daß er zu einer Verſammlung eingeladen war, in 
der das Komitee für den Kreis Konitz zur Zeichnung der 
Staatsanleihe gewählt wurde. Er führte aus, daß gerade 
die deutſche Bevölkerung unſerer Stadt ſich ſtark 
an der Zeichnung beteiligt und damit bewieſen 
habe, daß ſie loyal ihren Pflichten dem Staate gegenüber 
nachkomme. Sie hätte dann aber auch das Recht, vom Staat 
und von den Behörden als vollwertige Bürger anerkannt 
zu werden und könnte verlangen, daß auch bei Vergebung 
von Aufträgen ſie ebenſo berückſichtigt werde, wie die Kauf⸗ 
leute und Handwerker polniſcher Nationalität. Es wurde 
beſchloſſen, eine Eingabe an die ſtädtiſchen Behörden zu 
Darauf hielt 
Rechtsanwalt Gierſzewſki einen Vortrag über inter⸗ 
eſſante Fragen aus der neuen Zivilprozeßordnung, an den 
ſich eine rege Diskuſſion anſchloß, die bewies, wie wichtig 
eine Belehrung über dieſe Fragen für alle Handel⸗ und 
Gewerbetreibenden iſt. Als nächſter Punkt referierte Herr 
Steinhilber über die Abgaben an den Arbeitsfonds 
und an die Angeſtelltenverſicherung, an die bekanntlich nicht 
mehr wie bisher 2 Prozent, ſondern 2,8 Prozent des Ge⸗ 
halts zu zahlen iſt. Darauf wurde die Vermögensabgabe 
beſprochen und ferner beſchloſſen, an die Handelskammer 
ein Geſuch zu richten, damit dieſe Schritte einleitet zur Sen⸗ 
kung der zu hohen Zinsſätze. Kurz nach 10 Uhr ſchloß der 
Vorſitzende die intereſſante und gut beſuchte Verſammlung. 

Ein „allzu weiches Herz“ hatte Frau Jadwiga 
Chabowſka. Sie ſchrieb Dienſtmädchen, die keine oder 
ſchlechte Zeugniſſe hatten, bereitwilligſt tadelloſe Zeugniſſe 
mit den verſchiedenſten Unterſchriften aus und vergaß es 
auch nicht, ſich dafür immer 10 Zioty geben zu laſſen. Sie 
hatte ſich deswegen heute vor dem Konitzer Gericht zu ver⸗ 
antworten, das ſie zu 8 Monaten Gefängnis verurteilte. 


f. Strasburg (Brodnica), 6. Oktober. Am Donners⸗ 
tag fand hier ein Vieh⸗ und Pferdemarkt ſtatt. In⸗ 
folge des regneriſchen Wetters war er nicht ſehr gut beſucht. 
Erſtklaſſige Milchkühe koſten 180 — 250 Zloty. Kühe minde⸗ 
rer Qualität bis 120 Ztoty; Maſtvieh war faſt gar nicht vor⸗ 
handen. Für Pferde, die jetzt nach der Herbſtbeſtellung 
weniger benötigt find, wurden verhältnismäßig hohe Preife 
gezahlt. Gute Arbeitspferde brachten 150 — 300 Zloty. Kauf⸗ 
abſchlüſſe kamen wenig zuſtande. Auf dem Wochenmarkte 
fojtete Butter 1,40 — 1,50 pro Pfund, Eier 1,40 pro Mandel. 


Am Donnerstag brach auf dem Anweſen von H. Gra⸗ 
patin auf Stadtfeld (Miejſkie Pole) ein Feuer aus, das 
aber ſchon im Keime erſtickt werden konnte, ſo daß die alar⸗ 
mierte Feuerwehr nicht mehr in Tätigkeit treten brauchte. 


x. Zempelburg (Sepölno), 6. Oktober. Am Dienstag, 
dem 10. d. M., findet hier ein Kram⸗, Vieh⸗ und 
Pferdemarkt ſtatt. 


Auf dem letzten Wochenmarkt notierte man: für 
Butter 1,50 das Pfund, Eier 1,50 — 1,60 die Mandel; Eß⸗ 
kartoffeln 1,50 — 1,80 pro Zentner. Auf dem mit Abſatzfer⸗ 
keln reichlich belieferten Schweinemarkt forderte man 
20 — 25 Zloty pro Paar. Der Geſchäftsgang war ſchleppend. 


Ausſtellung Thorner Altertümer. 
IX. 


Das Thorner Geſchichtszimmer. 


An den Wänden Wappen und verſchiedene Porträts 
Thorner Bürgermeiſter, Offiziere, Prediger und Rektoren 
des Akademiſchen Gymnaſtums der Stadt. Nicht un⸗ 
intereſſant iſt, daß zwei der Männer, deren Bilder wir 
hier ſehen, nämlich Bürgermeiſter Johann Stroband, 
1551—1585 und Gymnaſialrektor Jaenichen (im XVIII. Jahr⸗ 
hundert) weiblicherſeits zu den Vorfahren einer bekannten 
Thorner Familie in direkter Linie zählen. 

Unter den Gemälden fällt beſonders ein altes Kriegs⸗ 
bild auf von dem ſtattlichen Ausmaß 14-1 Metern. Es 
ſtellt dar den Kampf der Ordensritter mit den heidniſchen 
Preußen bei der erſten Burganlage, die auf dem rechten 
Weichſelufer errichtet worden iſt und die unfern des 
Stromes bei dem heutigen Dorfe Alt⸗Thorn geſtanden 


haben ſoll. In der mächtigen Krone einer ſehr alten Eiche 


iſt ein Blockhaus erbaut. Nach dem Bilde zu urteilen, 
muß es gar ein von Ziegelſteinen gemauertes Bauwerk 
geweſen ſein. In weitem Umkreis davon iſt eine Paliſaden⸗ 
wand gezogen, hinter der geborgen einige Erſatzmann⸗ 
ſchaften dem ſchweren Kampfe der Ritterſchar mit den 
heidniſchen Preußen, die wie Türken gekleidet ſind, auf⸗ 
merkſam zuſchauen, jeden Augenblick bereit, hervor⸗ 
zubrechen, um den Sieg dem Orden zu ſichern. Folgende 
zwei Verſe, auf dem Bilde oben zu leſen, geben die Er⸗ 
klärung: 
„Dort in dem Kulmer Lande ſtund eine ſehr großen 


en, 
An Weichſel Fluſſes Kant, ſo nicht hatt ihres 

x eichen. 

Darauf baut ein Caſtellan Hochmeiſter Balik klueg, 
Gleich zu einer Citadell: ſcharf in die Feinde 
ſchlueg 
Die Eiche war das Tor, wodurch der deutſche Orden 
feſtigend ſo empor und Herrn des Preußen 

worden 5 
Der erſte Kampf dies war, ſo koſtet Bluet und 
Sueft, ) 
ja Leib und Leben gar. Viel edler Ritter Bluet 
obſchon ein harten Thorn der Orden da erlitten, 
doch die Ritter auserkoren, wie Rieſen tapfer 
ſtritten. 
Auch nach erlegten Feind daſelbſt ſie eine Stadt 
erbauten, die noch heint den Namen Thorn hat.“ 


Dem Beſitzer Auguſt Stolp in Abbau Zempelburg 
wurden kürzlich nachts aus ſeinem Schuppen ein Damenfahr⸗ 
rad, ſowie zwei dazu gehörige Mäntel und Schläuche, ferner 
Wagenpläne und andere wirtſchaftliche Geräte geſtohlen. Die 
Polizei iſt den Dieben auf der Spur. 


Kundfunk⸗Programm. 


Montag, den 9. Oktober. 


Deutſchlandſen der. 
06.85: Konzert. 09.00: Schulfunk. 09.45: Dr. Stein⸗Saaleck: Ich 
bin der Doktor Eiſenbart. 10.10: Schulfunk: Georg Blumenſaat: 
Volkscharakter in der Muſik. 10.50: Schulfunk: Turn⸗ und Sport⸗ 
ſtunde. Irene Deckelmann: Grundſchulturnen 6. Mädchenklaſſe. 
11.30: Zeitfunk. 12.00 ca.: Schallplatten. 14.00: Enrico Caruſo 
ſingt (Schallplatten). 15.00: Für die Frau: Mütter helfen ein⸗ 
ander. 15.45: Bücherſtunde. 16.00: Konzert. 17.00: Das Land⸗ 
jahr der Stadtkinder. 17.25: Muſik unſerer Zeit. 18.25: Jugend⸗ 
ſportſtunde. 19.00: Stunde der Nation. Von Königsberg: „Wenn 
der Hahn kräht“. 20.00: Kernſpruch. 20.05: Das kommt mir 
ſpaniſch vor. Kleine Reiſe mit Schallplatten. 21.00: Wie tanzen 
wir in dieſen Winter? Eine fröhliche Vortragsſtunde in Wort 

und Muſik. 22.00: Nachrichten, Sport. Anſchl.: 500 Jungens 
beim Olympialehrgang im Deutſchen Stadion. 22.45: Seewetter⸗ 
bericht. 23.00 — 24.00: Von Hamburg: Unterhaltungskonzert. 


Breslau⸗Gleiwitz. 
06.35: Konzert. 11.00: Schallplatken. 11.50: Konzert. 13.00: 
Schallplatten. 14.10: Kl. Klaviermuſik. 14.30: Schallplatten. 16.00: 
Konzert. 18.10: Kleine Klaviermuſik. 19.00: Siehe Deutſchland⸗ 
jener: 20.10: Hansmuſik. 20.40: Heitere Geſchichte. 21.00: Tanz⸗ 
a 5 


Königsberg⸗Danzig. 
06.35 08.00: Konzert. 11.0: Konzert. 13.05—14.30: Aus deutſchen 
Spielopern (Schallplatten). 15.05: Unterhaltungskonzert. 17.00: 
Ein Faltboot unter Mitternachtsſonne und Polarlicht. 17.25: 
Lieder und Flötenmuſik. 18.25: Die Stunde der Stadt Danzig. 
Prof. Dr. Heinz Kindermann: Danzigs literariſches Leben in 
der Barockzeit. 19.00: Stunde der Nation. „Wenn der Hahn 
kräht“. Komödie von Auguſt Hinrichs. 20.00: Nachrichten. 20.10: 
Zur Unterhaltung. 21.30: Von Langenberg: Ausſchnitt aus dem 
20. Deutſchen Bachfeſt. 22.15: Wetter, Nachrichten, Sport. 


Leipzig. 
06.35: Konzert. 10.10— 10.40: Ferienſtunde. 12.00: Von Plauen: 
Konzert. 13.90: Märſche und Walzer aus Opern (Schallplatten). 
14.35: Frauenfunk. 14.45: Spaniſche Tänze (Schallplatten). 18.30: 
Tänze und Lieder. 19.00: Siehe Deutſchlandſender. 20.00: Kon⸗ 
ert. 21.00: Von deutſchem Humor. 21.30: Vom 20. Deutſchen 

achfeſt. 23.00: Unterhaltungsmuſik. 


Warſchan. 


12.05, 12.35 — 13.00: Schallplatten. 15.55: Mandolinenkonzert. 
16.55: Leichte Muſik. 


18.00: Vortrag: Das heutige Polen. 18.20: 
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Anſcheinend iſt das Bild 
Ordensballei gemalt worden. 

Allerlei Skulpturen in Stein und Holz, Hausmarken, 
wie ſie heute nur noch an wenigen Häuſern zu finden ſind, 
Putten, die gewiß einſt den Sims einer Haustür flan⸗ 
kierten, Stücke ſchmiedeeiſernen Geländes, das die vor⸗ 
mals auch hier in Thorn üblich geweſenen „VBeyſchläge“ 
abgrenzte und zierte, Wetterfahnen mit den Initialien des 
erſten Hausbeſitzers und der Jahreszahl verſehen, ſind 
hier ausgeſtellt. Auf einer ſolchen Wetterfahne leſen wir 
Jakob Koller 16881833. Auch der „Koch“ vom erſten 
Kulmertor iſt hier zu ſehen. Ein Stadttorwappenſchild mit 
polniſcher und franzöſiſcher Umſchrift erinnert daran, daß 
von 1807 bis 1815 unſere Stadt ſamt Kulmer Land — alſo 
bis Graudenz — auf Napoleons Befehl dem Herzogtum 
Warſchau zugehörte. 

Inmitten des Raumes ſteht eine aus Holz geſchnitzte, 
mannshohe Landsknechtsfigur, wie ſie ſeinerzeit in allen 
beſſeren Bürgerhäuſern die Wendeltreppen ſchirmten, die 
zu den oberen Stockwerken führten. Oftmals war der 
Figur ein Ltzwe beigegeben, der einen Schild hielt, auf dem 
das Wappen des betreffenden Hauseigentümers ein⸗ 
gegraben war, und der Landsknecht ſelbſt hielt eine Lanze 
in der Hand. 


in einer ausländiſchen 


Unſeres Wiſſens ſind ſolche wunderbaren Treppen mit 


dieſem heraldiſchen Schmuck nur noch in zwei Häuſern in 
der Stadt zu finden, und es dürfte wohl an der Zeit ſein, 
ſolche geſchmückte Treppe, deren Mittelſchaft gewöhnlich 
aus einem Stamm gearbeitet war, unter Schutz zu ſtellen 
oder fürs Muſeum zu erwerben. Schade nur, daß es für 
ſolche Zwecke heute nicht nur an dem dazu erforderlichen 
Gelde, ſondern ebenſo ſehr auch an dem notwendigen Raum 
mangelte, ſolche Treppe kunſtgerecht aufzuſtellen. 


Sehr beachtenswerte Schauſtücke ſind die bier auf⸗ 
geſtellten alten Haustüren aus der erſten Hälfte des 
17. Jahrhunderts; auf einigen ſteht die Jahreszahl der 
Anfertigung eingeſchnitten. Es ſind die Schnitzereien auf 
dieſen Haustüren keine willkürlichen Phantafien, ſondern 
es liegen ihnen beſtimmte Abſichten zugrunde. So ſehen wir 
auf der einen die alte Sage vom Opfertod des Curtius 
verſinnbildlicht, wie er mit feinem Roß in die züngelnden 
Flammen ſprengt. Und dann all das Ranken⸗ und Blatt⸗ 
werk, förmlich hervorquellende Weintrauben, womit das 
Hauptbild gar fein umrahmt iſt. Es iſt ſchon zu verſtehen, 
wenn Kenner ſolcher Seltenheiten ſich zu dem Kunſtwerk ſo 
hingezogen fühlen, daß ſie liebkoſend mit der warmen Hand 
darüber ſtreicheln! 


ENTE TE EI EEE SEE IT END SET 

Bei Verdauungs „Blutarmut, Abmagerung, Bleichſucht, 
Drüſenerkrankungen, Hautausſchlägen, Furunkeln regelt das 
natürliche 50. vortrefflich die ſo wichtige 
Darmtätigkeit. Arztlich beſtens empfohlen. 3452 
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Sonaten von Grieg. 20.00: „Herbſtmanöbver“, Operette in drei 
Akten von Kälmän. 22.10: Tanzmuſik. 23.05: Tanzmuſik. 


Dienstag, den 10. Oktober. 


Deutſchlaudſender. 
06.85: Konzert. 10.0: Schulfunk: Bismarck. 12.00 ca.: Schall 
platten. 14.00: Konzert ausländiſcher Komponiſten (Schallplat⸗ 
ten). 15.00: Unterhaltungsmuſik. 15.90 ca.: Unterhaltungmuſik. 
16.00: Raſſe und Seele im deutſchen Schrifttum. 16.15: Konzert. 
17.00: Frauen am Werk. Hörbericht. 17.20: Tee⸗Muſik. 18:05: 
Reichsſportführer, Gruppenführer von Tſchammer⸗Oſten: Vor⸗ 
bereitung für die Olympiade 1936. 19.00: Stunde der Nation. 
Von Mühlacker: Jugend muſiziert. 20.10: Lachender Herbſt. 21.00: 


Orcheſterkonzert. 22.00: Nachrichten, Sport. 22.45: Seewetter⸗ 
— 5 23.00—24.00: Von Breslau: Unterhaltungs⸗ und Tanz⸗ 
muſik. 

Breslau⸗Gleiwitz. 


06.35: Konzert. 09.10: Schulfunk. 11.00: Schallplatten ert. 
11.45: Fünfzehn Minuten für die Landwirtſchaft. 12.00 ca.: Von 
Hamburg: Konzert. 14.10: Lieder. 14.40: Für Muſikliebhaber 
(Schallplatten). 15.15: Künder deutſchen Volkstums. 15.35: Kin⸗ 
derfunk. 16.00: Unterhaltungskonzert. 18.00: Virtuoſe Flöten⸗ 
muſik. 18.25: Politiſche Zeitungsſchau. 19.00: Stunde der Na⸗ 
tion. Von Mühlacker: Jugend muſiziert. 20.10: Aus dem großen 
Saale des Breslauer Konzerthauſes: Offenes Singen. 21.10: 
Schloßballade. 22.55—24.00: Unterhaltungs⸗ und Tanzmufif. 


Königsberg⸗Danzig. 


Dr. Stenzel: Aus der Geſchichte des Schloſſes und der Stadt 
Inſterburg. 18.25: Stunde der Arbeit. 19.00: de d 
Von Mühlacker: Jugend muſiziert! 20.00: Vom Deutſch⸗ 

landſender: Vortrag. 20.10: Nachrichten. 20.15: Von Danzig: 
Operetten⸗Querſchnitte. 21.20: Von Berlin: Weisheit im Lachen. 
22.00: Nachrichten, Sport. 

Leipzig. 
06.35: Konzert. 10.10—10.40: Ferienſtunde für die Kinder. 12.00: 
Von München: Konzert. 13.90: Wein, Weib und Geſang. (Schall⸗ 
platten). 14.45: „1914—1918“. Bücherſtunde. 16.00: Konzert. 
18.00: Dichter reiſen (III). Auguſt Kopiſch: Die Entdeckung der 
Blauen Grotte von Capri. 18.20: Konzertſtunde. 19.00: Stunde 
der Nation. Von Mühlacker: Jugend muſiziert! 20.00: Vom 
Deutſchlandſender: Vortrag des Reichsbundes für deutſche Sicher⸗ 
heit. 20.10: Stunde der jungen Front. 21.00: Orcheſterkonzert. 
22.30: Neues von der Weltraumſtrahlung. 23.00 — 24.00: Nacht⸗ 
muſik und Tanz. 5 


tion. 


Warſchau. 
12.05 13.00: Leichte und Tanzmuſik. 15.40: Schallplatten. 16.55: 
Aus den klaſſiſchen Werken des 16. Jahrhunderts. 18.20: Kla⸗ 
viervortrag. 20.00: Konzert. 22.10: Tanzmuſik. 23.05: Tanz⸗ 
muſik. N \ 


Briefkaſten der Redaktion. 


Alle Anfragen müſſen mit dem Namen und der vollen Adreſſe des 
Einſenders verſehen ſein: anonyme Anfragen werden grundſätzlich 
nicht beantwortet. Auch muß jeder Anfrage die Abonnementsqutttung 
beiltegen. Auf dem Kuvert iſt der Vermerk „Briefkaſten⸗Sache“ 
anzubringen. Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


B. 3. Ein ſolcher Vertr, mit Ihrer eventuellen künftigen 
Mieterin iſt nach 8 310 des Bürgerlichen Geſetzbuches nichtig. Ste 
dürfen der Frau auch, wenn Sie Forderungen an ſie haben, Nah⸗ 
rungs⸗, Feuerungs⸗ und Beleuchtungsmittel, oder ſoweit ſolche 
Vorräte auf zwei Wochen nicht vorhanden und ihre Beſchaffung 
ür dieſen Zeitraum auf anderem Wege nicht geſichert iſt, den zur 

eſchaffung erforderlichen Geldbetrag nicht pfänden. 8 810 der 
beutſchen Zivilprozeßordnung, der in unſerem Teilgebiet nach wie 
vor in Geltung iſt.) Wenn die Frau nicht irgendwo Geld ausſtehen 
hat, können Sie ſich zur Sicherung Ihrer Forderung an niemanden 
wenden, denn es iſt niemand für die Frau verantwortlich. 

. Z. 25. Nach dem Geſetz müſſen Sie, wenn Sie dazu imitande 
find, die Militärſteuer bezahlen, u. zw. auch die Rückſtände. Außer 
der Steuer ſind auch die Verzugszinſen zu bezahlen. Zur Ein- 
ziehung der Steuer iſt Ihre Gemeinde berufen. Wenden Sie ſich 
doch an den Gemeindevorſteher mit dem Antrage, Ihnen wenigſtens 
die Verzugszinſen reſp. Strafen für die Zeit zu erlaſſen, wo Sie 
außerſtande waren, überhaupt eine Steuer zu bezahlen. Sollten 
Sie dort abgelehnt werden, dann können Sie gegen die Entſcher⸗ 
dung Berufung einlegen beim Kreisausſchuß. 


—— ̃—— — — —ů —— 


An jeder Tür war gleich bei der Herſtellung ein 
„Klopfer“ angebracht, ein ſchmiedeiſerner, gefälliger Ring, 
der gleichzeitig als Griff diente und beim Gegenſchlagen 
auf einen Eiſenknopf in der Tür laut anklopfte. 


Gleich neben dieſen Türen ſteht der etwas unförmlich 
geratene, einem Thronſeſſel nicht unähnliche Gerichtsſtuhl 
des Neuſtädtiſchen Gerichts, das ſich im Neuſtädtiſchen Rat⸗ 
haus, der heutigen Kirche auf dem Neuſtädtiſchen Marktplatz, 
befand. Im Stil halb antik, halb barock, zeigt auch er 
mancherlei Zierat und gibt durch das aufgemalte Datum 
10. September 1624 den Tag an, an dem er in Gebrauch 
genommen worden iſt. 

Wenig in die Augen fallend, trotz ihrer koloſſalen 
Maſſe (ca. 60 Zentimeter lang bei entſprechender Stärke des 
Eiſens) find 2 Schlüſſel, die an einer Wand hängen. Ob 
das nur gewöhnliche Torſchlüſſel, oder gar die bewußten 
„Schlüſſel der Stadt“ ſein ſollten? 

Ein „Colmiſcher Scheffell“ in ſchwerer Bronze, mit 
obiger Inſchrift und dem Thorner Wappen geſchmückt, weiſt 
darauf hin, was für eine große Bedeutung ſolch ein (an- 
ſcheinend) Originalmaß, nach dem alle anderen Maßgeräte 
zu bauen waren, für eine Handelsſtadt wie Thorn hatte! 
Denn der Getreidehandel blühte hier einſtmals und ſtand 
allen anderen Handelszweigen weit voraus. Die anderen 
wichtigſten Normalmaße des Ordenslandes, wie die Culmer 
Rute und Elle, ſind auf der Oſtſeite der Pfarrkirche St. 
Johann in Culm durch eiſerne Marken in der Kirchenwand 
feſtgelegt. 

Als das wichtigſte Stück der ganzen Ausſtellung hat 
wohl die Urkunde von der Gründung der Stadt 
zu gelten, die berühmte Culmer Handfeſte vom 28. 12. 1233, 
zuſammen mit der für die Stadt Culm beſtimmten Urkunde. 
Culm war bekanntlich zunächſt als Hauptſtadt des Ordens⸗ 
landes in Ausſicht genommen, wurde dann aber Sitz des 
Biſchofs, und die Ehre, Hauptſtadt des Landes zu ſein, ging 
dann auf das größere und mehr aufblühende Thorn über. 
Nach Culm ſollte die vorgeſehene Univerſität kommen, deren 
Gründung im Jahre 1387 durch Papſt Urban VI. beurkun⸗ 
det wurde, ſelbſt aber nicht zur Ausführung gekommen ift. 
Nach Thorn wurde Marienburg 1909 Landeshauptſtadt und 
Sitz der Ordensherrſchaft. Dieſe Gründungsurkunde vom 
28. 12 1233 iſt leider bei einem Brande des Rathauſes ver⸗ 
loren gegangen; doch konnte nach einer vorhandenen Ab- 
ſchrift 1251 eine zweite gleiche Urkunde ausgefertigt werden. 
So gehört Thorn zu den wenigen Städten, die heute, nach 
700 Jahren! noch in der Lage ſind, ihr Gründungsprivileg 
als etwas Handfeſtes aufzeigen zu können. 
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Alexauder auf Neiſen. 


Schon die Konferenz der Kleinen Entente in Sinaia hatte 
verjucht, in dem Geſamtkomplex der europäiſchen Politik 
die beſonderen Intereſſen des Südoſtens, ſo wie man ſie auf 
der Linie Prag— Belgrad Bukareſt auffaßt, zur Geltung 
zu bringen. Inzwiſchen hat König Alexander von 
Jugoflawien eine hoch bedeutſame diplomatiſche Reiſe an⸗ 
getreten, die ihn zunächſt in Warna mit dem bulgariſchen 
Königspaar zuſammenbrachte. Der König fuhr dann nach 
Konſtanza, um ſich von dort zu Schiff über Konſtantinopel und 
Korfu nach Jugoſlawien zurückzubegeben. In Konſtantinopel 
war eine Zuſammenkunft mit Kemal Paſcha, dem Präſi⸗ 
denten der Türkiſchen Republik, und in Korfu mit dem Ver⸗ 
treter des griechiſchen Miniſterpräſidenten, dem Kriegs⸗ 
miniſter General Kondylis, vorgeſehen. Mit den griechi⸗ 
ſchen Staatsmännern wird aber demnächſt auch der rumä⸗ 
niſche Außenminiſter Titules eu, der Athen beſuchen will, 
konferieren, und wahrſcheinlich fährt er von dort aus nach 
Sofia. Die politiſche Geſchäftigkeit im Südoſtraum, die kurz 
vorher ſchon durch den Abſchluß des griechiſch⸗türkiſchen 
Freundſchaftsvertrages in Ankara gekennzeichnet worden 
war, wird damit hinreichend deutlich. Und nun hat Italien 
den Vertretern der vier Großmächte und ſämtlicher Nach⸗ 
folgeſtaaten des Donauraums in Genf eine Denkſchrift 
unterbreitet, in der die Italieniſche Regierung poſitive Vor⸗ 
ſchläge für wirtſchaftliche Hilfsmaßnahmen im Intereſſe der 
Donauſtaaten macht. 


In allen dieſen Beſtrebungen laufen verſchiedene poli⸗ 
tiſche Linien durcheinander, die keineswegs auf dasſelbe Ziel 
ausgerichtet ſind oder auch nur parallel zu einander wären. 
Sie ſchneiden ſich zum Teil, und es wird auf die Stärke der 
in ihnen wirkſamen Kräfte ankommen, wie weit die eine 
oder die andere richtunggebend für die Balkan⸗ und Südoſt⸗ 
politit der nächſten Zeit werden wird. 


Die Kleine Entente iſt ihrer Entſtehung nach nichts wei⸗ 
ter als ein Vorpoſten Frankreichs an der Donau. Ihre 
leitenden Staatsmänner haben ebenſo wie ihre Generalſtäbe 
lange Zeit willig die von Paris ausgegebenen Direktiven 
entgegengenommen und befolgt. So unbedingt iſt der fran⸗ 
zöſiſche Einfluß heute nicht mehr. Die italieniſche Politik hat 
hier geräuſchlos, aber wirkſam entgegengearbeitet. Außer⸗ 
dem aber — und das iſt namentlich in Sinaia klar geworden 
— fangen die drei Staaten an, eine ſelbſtändige Südoſt⸗ 
politik anzuſtreben, die ſich nach Möglichkeit von den großen 
europäiſchen Konfliktproblemen zu diſtanzieren verſucht. 
Wenn König Alexander jetzt mit der Bulgariſchen und der 
Griechiſchen Regierung die Fühlung aufnimmt, und wenn 
ſein repräſentativer Beſuch kurz danach durch den ſicher mehr 
politiſch⸗geſchäftlichen des rumäniſchen Außenminiſters 
Titulescu ausgewertet wird, ſo kann man ſich vorſtellen, 
wohin die Abſichten der Kleinen Entente zielen. Man will 
den Bund der Drei zu einem großen Balkanblock mit An⸗ 
lehnung an die Türkei ausgeſtalten, und würde damit in der 
Tat das politiſche Schwergewicht der europäiſchen Groß⸗ 
mächte bis zu einem recht beträchtlichen Grade ausbalan⸗ 
zieren können. Dieſes neue politiſche Gebilde, das ſich da am 
Horizont abzeichnet, würde ſich beſtimmt vom franzöſiſchen 
Einfluß mehr oder weniger emanzipieren. Vielleicht erkennt 
das die franzöſiſche Preſſe bereits, die ſich trotzdem den An⸗ 
ſchein gibt, als vollzöge ſich die Entwicklung im Südoſten 
noch ganz unter dem Einfluß von Paris und als würde ſie 
dort begrüßt. Wenn man in dieſem Zuſammenhange ſogar 
von einer Einbeziehung Sowjetrußlands in die neue Kom⸗ 
bination ſpricht, ſo mag man das mit Rückſicht auf die neuer⸗ 
dings angebahnte franzöſiſch⸗ruſſiſche Freundſchaft den fran⸗ 
zöſiſchen Leſern als einen Beleg für die Theſe hinſtellen 
können. In Wirklichkeit würde ein ſo erweitertes politi⸗ 
ſches Gebilde erſt recht unabhängig von Weſteuropa werden. 

Dieſe Linie, die diejenige der Kleinen Entente iſt, wird 
allerdings durch die politiſchen Beſtrebungen einiger der hier 
in die Rechnung einfach eingeſtellten Länder durchkreuzt. 


Sind Lungenleiden heilbar? 


Dieſe äußerſt wichtige Sraße beſchäftigt wohl alle, die an Aſthma, Sungenſpitzenkatarrh. veraltetem 
pe leiden und bisher keine Heilung fanden. 


Huften, Verſchleimung, lange beitebender Heiſerkeit. G 


Alle derartigen Kranken erhalten von uns — vollitändig umſonſt ein Buch mit Abb 
der Feder des Herrn Dr. med. Guttmann, früheren Chefarztes der Finſenkuranſtalt, über das Thema: 
8 } Um jedem Kranken Gelegenheit zu geben, ſich Aufklärung über die Art 
ſeines Leidens zu verſchaffen. haben wir uns entſchloſſen jedem dieſes Buch umſonſt und portofrei zum heſten 
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Filialen: ul. Poznanſka 16. Pl. Teatralny. ul. Gdanite, 
Ecke Dworcowa, ul. Dworcowa am Bahnhol. 


laube in tiefem Dertrauen, daß nichts geſchieht, 
es fei noch fo ſchwer, dunkel und rätfelvoll, was 
nicht zum Segen wird, wenn du es nur zu Ende lebft, 


wenn du es nur ganz durchlebſt und durchleideſt. 
Ritter. 


Bulgarien und Griechenland haben, wenn ſie an irgend 
welche Kombinationen mit anderen Balkau⸗ oder Donau⸗ 
ſtaaten dachten, immer eine Art „Südoſt⸗Locarno“ im 
Auge gehabt, das praktiſch auf eine Reviſion der Friedens⸗ 
verträge, namentlich auch hinſichtlich der Grenzziehung, 
hinauslaufen müßte. Die Kleine Entente hat aber zu oft 
betont, wie wenig ſie bereit iſt, gerade in dieſer Beziehung 
Opfer an die Forderungen der politiſchen Vernunft zu brin⸗ 
gen, als daß man allzuviel Hoffnungen auf das Gelingen 
eines ſolchen Südoſt⸗Locarno ſetzen dürfte. Es iſt richtig, 
daß in der bulgariſchen Preſſe neuerdings der Kleinen 
Entente gegenüber freundlichere Töne angeſchlagen werden. 
Das Gefühl der wirtſchaftlichen Solidarität innerhalb des 
Südoſtraums macht ſich natürlich geltend. Aber wenn Frank⸗ 
reich als erſten Schritt einer Neuorganiſation des Südoſtens 
den Anſchluß Bulgariens an die kleine Entente erwartet, 
ſo liegen dafür kaum irgend welche Anzeichen vor. Im 
Gegenteil, es iſt zu erwarten, daß der in Sofia angekündigte 
Beſuch des griechiſchen Außenminiſters, der Bulgarien für 
die türkiſch⸗griechiſche Kombination zu gewinnen verſuchen 
ſoll, den politiſchen Forderungen Bulgariens Rückhalt geben 
wird. Und ſie ſtoßen ſich nun einmal an der ſeitherigen 
Linie, die die Kleine Entente verfolgte. Insbeſondere wird 
Bulgarien ohne eine Löſung der Dobrudſcha⸗ und mazedoni⸗ 
ſchen Frage kaum zu haben ſein. 


Die Initiative, die Muſſolini durch die Übergabe 
feiner Denkſchrift in Genf ergriffen hat, läßt die politiſchen 
Probleme abſichtlich unberührt. Sie beſchränkt ſich auf Vor⸗ 
ſchläge, die den wirtſchaftlichen Nöten der Donauſtaaten ab⸗ 
helfen ſollen und iſt wahrſcheinlich ausgelöſt worden durch 
die Beſchlüſſe von Sinaia, die mit der Tendenz der Ver⸗ 
ſelbſtändigung des Südoſtraums den beſonderen Intereſſen 
Italiens nicht gerade entſprechen. Der Plan Muſſolinis 
läuft darauf hinaus, daß die europäiſchen Mächte für die 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe Rumäniens, Bulgariens und 
Ungarns und für die Induſtrieprodukte Oſterreichs Vor⸗ 
zugszölle gewähren ſollen, die den Abſatz dieſer Produkte 
gewährleiſten und damit der verhängnisvollen Stauung in 
den Donauſtaaten ein Ende bereiten. Muſſolini knüpft damit 
an die Empfehlungen der Konferenz von Streſa an, die 
bisher allerdings auf dem Papier ſtehen geblieben ſind und 
um deren Verwirklichung ſich niemand bemühte. In ge⸗ 
wiſſem Sinne durchkreuzen auch dieſe italieniſchen Vorſchläge 
die ſonſtigen Beſtrebungen, die ſich im Südoſten durchzuſetzen 
verſuchen, denn ſie laufen letzten Endes natürlich darauf 
hinaus, daß die Balkan⸗ und Donauſtaaten wieder enger an 
Europa gebunden werden würden und daß ihnen eine Se⸗ 
zeſſion und ein Abmarſch mit dem Geſicht nach Oſten ſchon 
mit Rückſicht auf ihre dadurch wieder ſtärker nach Weſten 
en wirtſchaftlichen Intereſſen ſchwer möglich fein 
m x ; B. 


Muſſolinis Donau⸗Wirtſchaftsplan. 


Aus Genf wird gemeldet: 

Den Vertretern der vier Großmächte und ſämtlichen Nach⸗ 
ſolgeſtaaten des Donauraumes iſt eine Denkſchrift der Ita⸗ 
lieniſchen Regierung unterbreitet worden, in der konkrete 
Vorſchläge dahin gemacht werden, die Empfehlungen der 
Konferenz von Streſa zum Zwecke der Belebung und der 
Ausnutzung des Wirtſchaftsverkehrs in den Donauſtaaten in 
die Praxis umzuſetzen und in bezug auf die in Rede ſtehen⸗ 
den Erzeugniſſe eventuell zu erweitern. 


ildungen — aus 


But: une dee. 
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Der Inhalt der Denkſchrift. 


Die Denkſchrift enthält eine Reihe von Anregungen 
ausſchließlich wirtſchaftlicher Natur, die hauptſächlich im 
großen und ganzen der Haltung entſprechen, die Deutſch⸗ 
land in Genf ſowie in Lauſanne und Streſa eingenommen 
hat. Das gilt vor allem für die Frage der Präferen⸗ 
zen, die im italieniſchen Memorandum im Vordergrund 
zu ſtehen ſcheinen. Eine gewiſſe Überraſchung hat das Memo⸗ 
randum in Völkerbundkreiſen inſofern hervorgerufen, als 
nunmehr die Italieniſche Regierung ſelbſt eine 


Löſung der wirtſchaftlichen Schwierigkeiten im 
Donauraum 


auf dem Wege von Präferenzen vorſchlägt, nachdem Italien 
ſich lange gegen dieſe geſträubt und noch im vorigen Jahre 
auf der Konferenz in Streſa ſogar Gegen vorſchläge 
zur Bekämpfung der dort ins Auge gefaßten Präferenzab⸗ 
kommen gemacht hat. Deutſchland iſt, wie aus den Verhand⸗ 
lungen des Wirtſchaftskomitees des Völkerbundes, des euro⸗ 
päiſchen Studienausſchuſſes uſw. bekannt iſt, mit Vorſchlägen 
zur Bekämpfung der Kriſe im Donauraum auf dem Wege 
von Präferenzen den anderen Ländern vorausgegangen. Es 
hat ſeinerzeit diesbezügliche Abkommen u. a. mit Ungarn 
und Rumänien abgeſchloſſen, die aber aus politiſchen 
Schwierigkeiten praktiſch nicht in Kraft treten konnten. 
Außer Italien hat auch Frankreich ſich längere Zeit dem 
Präferenzgedanken verſchloſſen und ſeinen Widerſtand erſt 
im vorigen Jahre in Lauſanne und Streſa aufgegeben. 


nicht nur Präferenzabkommen 


In dem italieniſchen Memorandum werden 
über Getreide, ſondern auch für andere landwirtſchaftliche 
Produkte vorgeſchlagen, ohne daß dieſe im einzelnen genannt 
werden. Der zweite Hauptgedanke der italieniſchen An⸗ 
regungen ſind Präferenzabkommen mit Oſterreich über in⸗ 
duſtrielle Artikel. Auch hier liegt das Memorandum in der 
Richtung früherer deutſcher Gedankengänge. Bekanntlich iſt 
in Lauſanne gerade von Deutſchland vorgeſchlagen worden, 


Osterreich Präferenzen auf induſtriellem Gebiete zu geben. 


Auf der Konferenz von Streſa wurde, allerdings in vager 
Form, eine entſprechende Anregung angenommen, auf deren 
Grundlage in der Folgezeit von einigen Ländern Verhand⸗ 
lungen aufgenommen wurden, darunter auch 
Deutſchland. 

Was die praktiſche Behandlung der italieniſchen An⸗ 
regung angeht, ſo ſchlägt Italien zunächſt Vorverhandlun⸗ 
gen zur Aufſtellung allgemeiner Richtlinien vor, und zwar 
zwiſchen den Regierungen des Viermächtepaktes, alſo Ita⸗ 
lien, Deutſchland, Frankreich und England einerſeits und 
den Donauländern andererſeits. Es iſt bis jetzt noch 
nicht bekannt, welche Länder im einzelnen von Italien als 
„Donauländer“ angeſehen werden. Dieſe Vorverhandlungen 
ſollen jedoch, wie im italieniſchen Memorandum dargelegt 
wird, lediglich allgemeiner Natur ſein. Die Einzelabmachun⸗ 
gen ſollen auf dem Wege bilateraler Verhandlungen an⸗ 
geſtrebt werden, ein Vorſchlag, den auch Deutſchland ſtets 
vertreten hat. 

Über die Aufnahme des italieniſchen Memorandums 
verlautet, daß in den Kreiſen der Kleinen Entente die italie⸗ 
niſchen Vorſchläge heute als unbequem empfunden wor⸗ 
den find. Man jagt Bene ſch nach, daß er von der Konfe⸗ 
renz in Sinaia ein eigenes Programm mitgebracht habe, das 
mit den italieniſchen Anregungen durchaus nicht ganz über⸗ 
einſtimmen ſoll. 


Unſere Leſer werden gebeten, bei Beſtellungen und Ein⸗ 
käufen ſowie Offerten, welche fie auf Grund von Anzeigen 
in dieſem Blatte machen, ſich freundlichſt auf die „Deut ſche 
Rundſchau“ beziehen zu wollen. 
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3. Blatt. 


Blutige Revolution in Kuba. 
Der Angriff auf das Nationalhotel in Havanna. 


Der Angriff auf das National⸗ Hotel in 
Havanna, wo ſich die Cespedes⸗Offiziere ſeit Wochen ver⸗ 
barrikadiert hatten, war ſorgſam vorbereitet. Urſprünglich 
hatte der Kriegsminiſter und ehemalige Sergeant Batiſta 
beabſichtigt, durch einen Flugzeugangri ff dieſe Offi⸗ 
ziersfeſtung auszuräuchern, dieſer Plan wurde aber auf⸗ 
gegeben, weil man fürchtete, daß die Gas bomben in den 
Garten des Hotels abgetrieben werden könnten, den die Sol⸗ 
daten Batiſtas beſetzt hielten. 


Bei Beginn des Kampfes waren die Offiziere 
im Vorteil, 


weil ſie von dem elfſtöckigen Turm des Hotels ein gut 
gezieltes Feuer auf die Soldaten eröffnen konnten. 
Es gelang ihnen auch, zwei kleine Tankwagen, die am Ein⸗ 
gang des Hotels vorfuhren, zu durchlöchern, und die Sol⸗ 
daten weigerten ſich darauf, einen Sturmangriff auf das 
Hotel zu unternehmen. 


Batiſta ließ daraufhin Feldartillerie auffahren, 


und vom Dach der Univerſität griffen leichte Geſchütze ein, 
die die Faſſade des Hotels zerriſſen. Auf die Intervention 
des Roten Kreuzes und die Vorſtellungen des amerikaniſchen 
Geſandten Welles wurde zum Mittag ein drei ſt ü n diger 
Waffenſtillſtand geſchloſſen. Sanitätsautos vom Ro⸗ 
ten Kreuz laſen 40 Verwundete und Tote auf, aus dem Hotel 
wurden acht Verwundete und drei Tote abtransportiert. Um 
16 Uhr wurde das Bombardement wieder aufgenommen. 

Schrapnells, die auf das Hotel hagelten, richteten 
furchtbare Zerſtörungen an. Eine Viertelſtunde 
ſpäter hängten die Offiziere auf dem Dach des Hotels Bett- 
laken auf und aus mehreren Fenſtern Handtücher heraus. 
Es dauerte aber noch zehn Minuten, ehe die Schießerei auf 
dieſe Friedenszeichen hin eingeſtellt wurde. 


Die Soldaten draugen daraufhin in das Hotel 
ein und entwaffneten die Offiziere, 


bie durch einen engen Kordon von Soldaten durch den Gar⸗ 
ten abziehen mußten. In dieſem Augenblick fielen wie⸗ 
der einige Schüſſe, wie es ſcheint, von den Dächern 
der benachbarten Häuſer, in denen ſich Studenten des 
ABC-Bundes verbargen. Als die Batiſta⸗Soldaten einige 
der Ihren fallen ſahen, glaubten ſie, daß noch einige Offiziere 
aus dem Hotel geſchoſſen hätten, und 


fielen über das erſte Dutzend entwaffneter 
Offiziere, die bereits in den Garten abgeführt 
waren, her und metzelten ſie nieder. 


Unter dieſen erſchlagenen Offizieren befand ſich der frühere 
Polizeichef Bofils, der frühere Miniſter für Volkswohlfahrt, 
und weiter wurden zwei Hauptleute und zwei Leutnants 
niedergemacht. 

Erſt als eintrat, wurden die Offiziere in 
Armeeautos abtransportiert und in das Fort Cabanas 
eingeliefert. Bei dem Transport wurden die eskortierenden 
Soldaten von den Hausdächern neuerdings be⸗ 
ſchoſſen. 

Inzwiſchen drang der Mob in das Hotel, 
plünderte die Weinkeller und ſchleppte Tafelſilber, Bett⸗ 
wäſche und ſelbſt Möbelſtücke fort, bis endlich Soldaten ein⸗ 
griffen und einige Plünderer niederſchoſſen. 
Das Hotel wurde dann abgeſperrt, und die Soldateska 
feierte nun ihren Sieg mit dem Reſt der Weinvorräte. Der 
vom Sergeanten zum Armeeführer avancierte Batiſta wird 
als „Napoleon der Antillen“ gefeiert und iſt der 
Held dieſer Nacht. Wenn er in ſeiner gepanzerten Li⸗ 
mouſine durch die Straßen fährt, wird er von dem Vivat⸗ 
geſchrei der biwakierenden Truppen begleitet. 

Im übrigen liegen die Straßen der Hauptſtadt am Abend 
vereinſamt. Man hört nur hier und da den Knall von 
Schüſſen, die von den Dächern der Häuſer auf patrouil⸗ 
lierende Kavallerieſtreifen abgefeuert werden. Vom Fort 
Cabanas, wohin die Offiziere gebracht wurden, ertönen 
dumpfe Salven. Es ſcheint, daß die gefangenen Offiziere 
füſiliert werden. 


Eine wichtige Neuerung im Perſonenverkehr. 


Die Lokomotiv⸗Fabrik Henſchel & Sohn in 
Kaſſel hat ſoeben ein Dampfauto konſtruiert, das 
als Dampfautobus herausgebracht werden ſoll. 
Damit iſt an eine Tradition angeknüpft worden, 
die hundert Jahre lang unterbrochen war. 


In der Sammlung Lipperheide im Berliner Kunſt⸗ 
gewerbemuſeum ift ein luſtiges Bild zu ſehen. Auf ſchlech⸗ 
tem Landweg fährt ein vornehmer Omnibus, der mit 
„beſſeren Leuten“ in hohen Zylindern beſetzt iſt. Bewun⸗ 
dernd ſteht „gewöhnliches“ Publikum am Wege, und ein 
Hündchen bellt das ſeltſame Ungeheuer wütend an. Es iſt 
ein Fahrzeug, das keine Pferde braucht: ein mächtiger 
Dampfwagen für ſchienenloſen Betrieb, der von dem 
rührigen Cook vor nunmehr hundert Jahren unterhalten 
wurde. 


Der Urahn von Lokomotive und Dampfwagen war ein 
von Cugnot konſtruiertes Gefährt. Es lief auf drei Rädern, 
von denen das vordere zum Lenken diente und mit dem auch 
die ganze Antriebsmaſchinerie gedreht werden mußte. Der 
nötige Dampf wurde in einem großen Kochtopf erzeugt, und 
er wirkte dann über einen Zylinder auf die Vorderachſe. 
Das erſte Wägelchen konnte leider nur eine Viertelſtunde 
laufen, weil dann der Kochtopf neu gefüllt werden mußte. 
Cugnot hat ſpäter auf Anregung des franzöſiſchen Kriegs⸗ 
miniſters Choiſeul ein größeres Modell zum Transport von 
Geſchützen gebaut. Es ließ ſich aber mit ſeinem plumpen 
Vorderteil ſchwer lenken, und es bedurfte dazu äußerſt kräf⸗ 
tiger Arme. Bei ſeiner erſten Reiſe warf es eine Mauer 
um, blieb aber ſei ſeinem ſoliden Bau ſelbſt ziemlich un⸗ 
verſehrt. 


Nach den Erfolgen Trevithiks, der die erſte Lokomotive 
auf die Schienen geſetzt hat, und denen des bekannten 
Stepheuſon hat fi dann in den zwanziger und dreißiger 


der dampfomnibus von geſtern und heute. | 


Das Präſidentenpalais iſt ausgeſtorben und 
vom Präſidenten Grau San Martin und ſeinem Kabi⸗ 
nett hört man nichts mehr. 

Die politiſche Lage iſt noch ungeklärt. Batiſta iſt jetzt 
der ſtarke Mann, und ſein Sieg über die Offiziere 
ſichert ihm volle Autorität über die Armee und 
über die Studentenmiliz. Präſident Grau und ſein 
30köpfiges Direktorium von Akademikern, die ſich in den 
letzten Wochen von Batiſta entfremdeten, dürften aus⸗ 
geſpielt haben. Wahrſcheinlich iſt der Präſident bereits 
geflohen. Der gefährlichſte und erbittertſte Gegner von 
Batiſta und feinem 8000 Mann ſtarken Heere iſt die ABC⸗ 
Organiſation, die etwa 10 000 bewaffnete Anhänger zählt. 
Der ABC-⸗Bund ſetzt ſich zum größten Teil aus älteren 
Akademikern gemäßigter revolutionärer Richtung zuſammen, 
die die Revolte des früheren Sergeanten Batiſta verurteilen 
und heute nach der Niedermetzelung der Offi⸗ 
ziere um ſo erbitterter gegen das Regime Batiſta 
kämpfen. Die Nationalpartei auf der rechten und die Kom⸗ 
muniſten auf der linken Seite ſind ebenfalls Todfeinde des 
ſiegreichen Militärs. 

Präſident Grau Martin iſt praktiſch geſehen der Ge⸗ 
fangene Batiſtas. Batiſta verhandelt mit den Füh⸗ 
rern des ABC-Bundes und will Neuwahlen ausſchrei⸗ 
ben. Seine entſchiedene antikommuntſtiſche Hal⸗ 
tung verſchafft ihm einige Sympathie im Bürgertum. Das 
Staatsdepartement in Waſhington verhält ſich weiterhin 
zurückhaltend, ſteht jedoch dauernd in Fühlung mit der 
Argentiniſchen Regierung und den Regierungen der anderen 
lateinamerikaniſchen Länder. Waſhington hofft, wenn eine 
Intervention unerläßlich wird, ſie gemeinſam mit den 
lateinamerikaniſchen Republiken durchzuführen. 


De gefährliche Luftwaffe. 


Intereſſante Ergebniſſe der 
engliſchen Flottenmanöver. 


Den Kriegsflotten iſt ein neuer Feind entſtanden. Die 
kürzlich in den ſchottiſchen Küſtengewäſſern abgehaltenen 
Manöver der engliſchen Flotte zu Waſſer und in 
der Luft hoben dieſes mit aller Deutlichkeit gezeigt. Der 
„blaue“ Küſtenort ſoll von einer „roten“ Flotte bombardiert 
werden. Dieſe verfügte über drei Schlach tſchiffe, 
drei Kreuzer, 21 Torpedoboote und zwei Flug⸗ 
dzeugmutterſchiffe, während den „Blauen“ keiner⸗ 
lei Seeſtreitkräfte zur Verfügung ſtanden, ſondern 
aus ſchließlich Flugzeu ge. Beide Parteien hatten 
völlig freie Hand. 

Sehr ſchnell war „Blau“ im Beſitz des Standortes der 
Flotte; der Angriffsbefehl wurde gegeben, die Sirenen 
heulten und in wenigen Minuten waren die Geſchwader von 
je 12 zweimotorigen Bombern in der Luft Im ganzen nah⸗ 
men 79 Bombenflugzeuge am Angriff teil, darunter 
12 Torpedobomber. N 

Es erwies ſich, daß das Ausweichen vor den aus kürze⸗ 
ſter Entfernung abgeworfenen Lufttorpedos äußerſt ſchwie⸗ 
rig war. Im Ernſtfall wäre ein Schlachtſchiff von 6 Tor⸗ 
pedos und ein anderes von 1 Torpedo getroffen worden. Der 
Maſſenangriff mit gewöhnlichen Bomben hätte den Flotten 
ſchwerſten Schaden zugefügt. 

Taktiſch verfuhr man dabei folgendermaßen: zuerſt ein⸗ 
mal wurden die gewöhnlichen Bomben aus größter Höhe 
abgeworfen, und zwar ron der Angriffsformation heraus. 
In dieſem Fall zielt nur der Führer, ſo daß die Bomben 
einen großen Raum decken. Dann teilt ſich das Geſchwader 
in Staffeln zu dreien und geht erneut zum Angriff über. 
Sobald die einzelnen Flugzeuge ihr Ziel ereicht haben, 
ſchießen fie in ſteilſtem Sturzflug hinunter, wobei der Pilot 
mit dem ganzen Flugzeug das Ziel aviſiert. Da im Sturz⸗ 
flug Geſchwindigkeiten bis zu 500 Kilometer pro 
Stunde erzielt werden können, wird die Fallgeſchwindig⸗ 
keit und die Durchſchlagskraft der Bomben äußerſt geſteigert. 
Dieſer Angriffsart kann kein Deckpanzer wider⸗ 
ſtehen. 

Man ſieht aus dem Ergebnis dieſer intereffanten Ma⸗ 
növer, daß eine verhältnismäßig große Flotte mit 


Jahren des verfloſſenen Jahrhunderts der Dampfomnibus 
weiterentwickelt. 


Natürlich fand der Dampfomnibus trotz ſeiner vorzüg⸗ 
lichen Leiſtungen auch Feinde, und es fehlte nicht an Leuten, 
die ihn z. B. für die ſtark belebten Straßen Londons für 
ungemein gefährlich hielten. So wurde denn eine Kommiſſion 
zuſammengerufen, welche ein maßgebendes Urteil über den 
Dampfbetrieb der Gaſſe abgeben ſollte. Eingehend berichtet 
darüber Matſchoß in ſeiner „Geſchichte der Dampfmaſchine“. 
Der Bericht lautete ungemein günſtig: die Richter gaben 
nämlich der überzeugung Ausdruck, „daß in der Ver⸗ 
wendung der Dampfkraft für den Verkehr auf der Land⸗ 
ſtraße eine der wichtigſten Verbeſſerungen zu ſehen feil 
Die Kommiſſion äußerte ſich über Leiſtung und Bedeutung 
dieſes Verkehrsmittels geradezu begeiſtert. Es könne ein 
Dampfwagen mit einer durchſchnittlichen Geſchwindigkeit von 
16 Kilometer in der Stunde auf den Landſtraßen über 
14 Reiſende befördern. Bedeutende Steigerungen würden 
leicht und ſicher überwunden. Richtig gebaute Dampfwagen 
beläſtigten übrigens das Publikum in keiner Weiſe, und 
auch Leben und Geſundheit der Reiſenden ſeien durchaus 
nicht gefährdet. Ferner ſtelle ſich der Betrieb mit Dampf 
billiger als der mit Pferden. 


Dieſes lobende Urteil war immer noch vorſichtig ge⸗ 
halten. Tatſächlich hat Walter Hankock einen Rieſendampf⸗ 
wagen gebaut, der außer der mehrköpfigen Bedienungs⸗ 
mannſchaft 116 Perſonen befördern konnte, wobei faft 30 Kilo⸗ 
meter in der Stunde geſchafft wurden. Ein anderer Hankock⸗ 
Wagen vermochte 20 Reiſende aufzunehmen und 4 an⸗ 
gehängte Poſtkutſchen mit noch weiteren 30 Perſonen zu 
ſchleppen, während die Geſchwindigkeit den 16 Kilometern 
des Gutachtens entſprach. Dieſe Leiſtungen waren auf die 
ausgezeichneten Dampfmaſchinen in den Wagen zurück⸗ 
zuführen. Bei einer Lokomotive liegen die Zylinder, die 
den treibenden Kolben bewegen, bekanntlich feit in ihren 
Lagern. Bei Hankock oszillierten ſie, d. h. ſie pendelten beim 
Arbeiten hin und her, was gewiſſe techniſche Vorteile hat. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag den 8. Oktober 1933. 


ſchweren Schlachtſchiffen mit Tauſenden von Menfhen einem 
Angriff einer verhältnismäßig kleinen Luftflotte mit 
einigen hundert Mann Bedienungsperſonal keinen 
ernſthaften Widerſtand leiſten kann. Vielleicht kann 
man daraus die Schlußfolgerung ziehen, daß die Entſchei⸗ 
dung zukünftiger Kriege nicht mehr zu Waſſer und zu 
Lande, ſondern in der Luft ausgefochten werden wird. 


Ins wahre Deutſchland. 
Im Lichte der katholiſchen Schweiz. 


Das „Baſeler Volksblatt“, eines der angeſehenſten und 
älteſten katholiſchen Blätter der Schweiz, veröffentlicht 
unter dem Titel: Das wahre Deutſchland einen Leitartikel, 
deſſen Verfaſſer ein aus Deutſchland zurückgekehrter Schwei⸗ 
zer iſt. In dem erſten zur Veröffentlichung gelangten Teil 
heißt es unter anderem: 


Wer ſehenden Auges in Deutſchland geweilt hat, der muß 
nur ſtaunen über die abfällige Leichtfertigkeit, mit wel⸗ 
cher eine gewiſſe Preſſe Tag für Tag die Maßnahmen der Re⸗ 
gierung behandelt und mit welcher Verantwortun gs⸗ 
Iojigfeit auf dieſe Weiſe gerade auch 
Teilen der Schweiz ein völlig falſches, böswillig verzerrtes 
Bild des neuen deutſchen Staates entworfen worden iſt. Daß 
auch katholiſche Zeitungen in dieſer Beziehung nicht frei⸗ 
zuſprechen ſind, bleibt für den, der die Wahrheit kennt, 
eigentlich am unverſtändlichſten. Denn gerade ſie müſſen 
doch bei einigermaßen objektivem Urteil zugeben, daß der 
neue Kurs in Deutſchland eine ganze Reihe Forderungen 
verwirklicht hat, welche den deutſchen Katholiken beſonders 
am Herzen lagen. Es iſt unbedingt erforderlich, daß man 
ſich in der Schweiz wieder reſtlos von der wenig „neutralen“ 
Gewohnheit freimacht, die Dinge nur nach den Sympathien. 
die man für das Zeichen des Hakenkreuzes empfindet, zu 
beurteilen. Zuſtände und Tatſachen verlangen einen ae- 
rechten, von ſolchen Vorurteilen freien Richter. Es kommi 
nicht darauf an, wer eine Maßnahme angeordnet hat, ſon⸗ 
dern wie ſich dieſe auswirk. 


In Deutſchland herrſcht Ordnung. Was das heißt, weiß 
nur der zu ſchätzen, der es am eigenen Leibe erfahren 
mußte. In den Jahren 1930 bis 1932 hatte die Kommu⸗ 
niſtiſche Partei unheimlich an Stoßkraft gewonnen. 
Das Geſpenſt des kommuniſtiſchen Deutſchland wollte nicht 
mehr aus den Sorgen des deutſchen Familienvaters weichen. 
Der rote Mob wagte ſich immer frecher auf die Straße. 
Tag für Tag berichteten die Zeitungen die Namen ſeiner 
Opfer. Sich durch die Straßen einer Altſtadt den nächſten 
Weg zu ſuchen, war nicht etwa nur für den politiſchen 
Gegner, ſondern überhaupt für jeden Menſchen, der noch 
einen ungeflickten Anzug und einen weißen Kragen trug, 
gefährlich. Das Bedürfnis nach Rauferei ſtieg unter den 


Dennoch iſt vom Jahre 1838 an, in dem wir dem Cook⸗ 
ſchen Ungetüm begegnet ſind, der Dampfomnibus ſchnell 
von der holperigen Straße verſchwunden, verdrängt durch 
die immer mächtiger werdende Konkurrenz der über glatte 
Schienen raſenden Lokomotive. Jetzt, nach hundertjährigem 
Schlummer, ſoll der ſchienenloſe Dampfbetrieb wieder mun⸗ 
ter werden. Die Firma Henſchel & Sohn in Kaſſel hat 
einen neuen Dampfautobus konſtruiert. 

Das neue Automobil unterſcheidet ſich in ſeinem äußeren 
Ausſehen kaum von den gewöhnlichen Wagen, die mit Treib⸗ 
öl gefahren werden. Vorn unter der Haube verſteckt ſich 
der Keſſel zur Bereitung des Dampfes, der Kühler und 
natürlich auch die Anlage zum Heizen. Die Dampfmaſchine 
bat ihren Platz unter dem Wagen gefunden, von wo aus ſie 
auf die Hinterräder einwirkt, und es iſt ein beſonderer Vor⸗ 
zug, daß das leidige Schalten bei ihrer Arbeit fortfällt. 

Intereſſant iſt die Waſſerverſorgung. Die nötige Menge 
Waſſer braucht nämlich nicht ſehr groß zu ſein, da ſie durch 
Kondenſation des Dampfes immer wieder erneuert wird. 
Nur müſſen von Zeit zu Zeit natürlich die unvermeidlichen 
kleinen Abgänge durch neues Füllen erſetzt werden. Als 


Heizmaterial ſollen vor allem heimiſche Ole benutzt werden, 
unter denen auch ſchwere willkommen ſind. 
Die Ingangſetzung der Dampfmaſchine iſt natürlich 
ſelbſt bei großer Kälte leicht möglich. Es handelt ſich ja nur 
rum, einen Heizſtoff anzuzünden, wobei die Temperatur 
keine Rolle ſpielt. In einer Minute ſteht der zum Anfahren 
nötige Dampf bereit, und der Wagen läßt ſich bei ſeiner 
eigentümlichen Einrichtung auch ſchnellſtens auf hohe Ge⸗ 
ſchwindigkeit bringen, was z. B. für das len voraus- 
fahrender Wagen ſehr wichtig iſt. 
Schließlich hofft man, daß ſich der Betrieb mit Dampf 
verhältnismäßig billig ſtellt. Die hohe Benzinſteuer fällt 
weg.“ Näheres muß auch hier die Praxis ergeben. Und da 
die Bedienung des Wagens ziemlich einfach ist, werden gewiß 
auch Neulinge mit ihm fertig werden. 

Wie die Mode wandern auch techniſche Schöpfungen im 
Kreislauf — es war alles ſchon einmal de nn 


in großen 
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verhetzten Menſchen diefer Stadtviertel mit jedem nenen 

Wochenſtempel auf der Arbeitsloſenkarte. Immer häufiger 
zeigten ſich dieſe Elemente mit hereinbrechender Dunkelheit 
auch in den Straßen außerhalb ihrer Wohnviertel. Sonn⸗ 
tags und Werktags ſtrichen Wegelagerer dieſes Schlages 
ſelbſt an vielbegangenen Spazierwegen herum. Die Be⸗ 
völkerung lebte in einem unheimlichen Gefühl drohender 
Gefahr. Die Unſicherheit lähmte jedes wirtſchaftliche Ver⸗ 
trauen und jede geſchäftliche Initiative. Die damaligen Re⸗ 
gierungen ließen die Dinge treiben; die Sozialiſten nahmen 
offenſichtlich Rückſicht auf ihre Brüder zur Linken, ſonſt 
wären nicht die unter der Preußiſchen Regierung Braun⸗ 
Severing vorgenommmenen Hausdurchſuchungen 
Karl⸗Liebknecht⸗Haus immer ergebnislos verlaufen, während 
dieſelben Polizeimannſchaften plötzlich Waffen, Munition, 
Hochverrats⸗ und Putſchpläne fanden, als ſie wenige Zeit 
darnach auf Befehl der neuen nationalſozialiſtiſchen Re⸗ 
gierung in das Haus eindrangen. Heute iſt der kommu⸗ 
niſtiſche Alpdruck gewichen; mit gepanzerter Fauſt ſchlug die 
nationalſozialiſtiſche Regierung gleich nach der Machtüber⸗ 
nahme in dieſes Weſpenneſt. Alle Führer und Funktionäre 
der Moskauer ſitzen hinter Schloß und Riegel; wo ſich ihre 
Partei in düſteren Kellern neu zu organiſieren verſucht, 
funkt eine allwiſſende Polizei dazwiſchen. Auch der Nicht⸗ 
nationalſozialiſt gibt zu, 

. daß Hitlers Sieg einer kommuniſtiſchen Blut⸗ 

revolte um höchſtens dreißig Tage zuvor kam. 

Was das für Deutſchland, für ganz Europa, beſonders aber 
für die benachbarte Schweiz bedeutet, das ſcheint man 
vielerorts überhaupt nie überlegt zu haben. 


Der Reiſende kommt heute vollſtändig unbehelligt 
durch das ganze Deutſche Reich. Wo er hinkommt, trifft er 
Ruhe und Ordnung. Nicht nur jeder Beamte, ſondern jeder 
Sturmabteilungsmann gibt ihm freundlich Auskunft. SA 
regelt auch vielerorts den Verkehr. SA macht in drei Mann 
ſtarken Patrouillen die ganze Nacht Sicherheits⸗Streifen⸗ 
dienſt. Dieſem iſt es in Verbindung mit geeigneten Maß⸗ 
nahmen der Polizeibehörden in erſter Linie zu verdanken, 
daß jene weiblichen Elemente, welche den zweifelhaften Ruf 
von Paris auf dem Gewiſſen haben, von den Straßen und 
Plätzen deutſcher Städte verſchwunden ſind. Und in den 
letzten zwei Jahren war es doch ſo geweſen, daß man nicht 
einmal mehr den altehrwürdigen Kölner Dom betreten 
konnte, ohne drei Meter von den Kirchentüren hinweg noch 
mit ſchandhaften Zudringlichkeiten beläſtigt zu werden. Die 
Polizei unter Braun und Severing ſah dieſem Treiben 
tatenlos zu — mehr noch, ſie begünſtigte es direkt. Die viel⸗ 
geſchmähte neue Regierung erſt fegte dieſen Unrat hinweg, 
und räumte rückſichtslos jene ſittenverderbenden Leih⸗ 
büchereien und Buchhandlungen. Da wo früher die Jugend 
das zerſetzende Gift aufreizender „Literatur“ in ſich ſog, ſind 
heute die Schriften der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 
ausgeſtellt. Es braucht aber ein Vater ſicher noch lange nicht 
Nationalſozialiſt zu ſein, um in den Händen ſeines Sohnes 
hundertmal lieber Hitlers Buch „Mein Kampf“ zu wiſſen, 
als die ſchmierigen Heftchen der verjagten früheren Laden⸗ 
beſitzer! Hitlers Leute gingen gerade in ſolchen Sachen 
ohne viel Federleſens radikal ins Zeug. 


In dieſem Zuſammenhange muß auch das beſonders 
vom katholiſchen Ausland äußerſt kritiſch aufgenommene 
Geſetz über die 


Zwangsſteriliſterung Geiſtig⸗Minderwertiger 
und Erblich⸗Belaſteter 


gewürdigt werden. Hier kommt es darauf an, den Urſprung 
dieſes Geſetzes aufzuzeigen. Und dieſer geht auf dieſelben 
ſittlichen Zuſtände zurück, die eben geſtreift wurden. Das 
Steriliſterungsgeſetz wäre in dieſer Form nicht notwendig 
geweſen, wenn die früheren Regierungen der Aushöhlung 
der öffentlichen Moral mit all ihren Gefahren für die geiſtige 
und körperliche Geſundheit der Nation nicht mit verſchränk⸗ 
ten Armen zugeſehen hätten. Es muß der Wahrheit zum 
Steuer endlich einmal offen geſagt werden, daß Hitler von 
ſeinen ſozialiſtiſchen Vorgängern beſonders in den Städten 
ein volksgeſundheitliches Erbe überlaſſen bekam, deſſen Ge⸗ 
fahren für die deutſche Allgemeinheit nur noch durch ein⸗ 
ſchneidende Maßnahmen zu bannen waren. Die bisher un⸗ 
behinderte Fortpflanzung ſchwer Geſchlechtskranker über⸗ 
trug das degenerierende Gift von einer Familie und von 
einer Generation in die andere und fraß am Lebensmark 
des deutſchen Volkes, bis das Steriliſationsgeſetz dieſem 
ſonſt nie endenden Kettenverbrechen an Geiſt und Geſund⸗ 
heit der Mitmenſchen ein Ende ſetzte. 
0 


ie Beitneichichte 
in nationaldemokratiſcher Beleuchtung. 


In Fortſetzung ſeines Zyklus politiſch⸗philoſophiſcher 
Aufſätze im „Kurier Pozuanſki“ beſchäftigt ſich Roman 
Dmowſki mit der nationalen Revolution, mit der Suche 
nach einer Oligarchie, mit dem Verhältnis Polens zur 
nationalen Revolution und mit dem Polen, wie es un⸗ 
mittelbar nach ſeinem Wiedererſtehen ausgeſehen hat. Von 
der nationalen Revolution ſagt der Verfaſſer, es 
wäre ein Irrtum, anzunehmen, ſie wäre eine Folge der 
wirtſchaftlichen Kataſtrophe. Die nationaliſtiſche Bewegung 
habe ſich bereits Ende des vorigen Jahrhunderts gezeigt. 


mit dem Vorhergehenden in ſtrikteſtem Widerſpruch ſteht. 
Er ſagt nämlich, Muſſolini hätte niemals ſeine mächti⸗ 
gen Sturmkolonnen ſchaffen können, wenn die jungen 
Leute, die nach dem Kriege aus den Schützengräben nach 

auſe gekommen wären, dort gleich Arbeit und Brot hätten 
finden können. Und von der Hitlerbewegung ſagt 
er, Hitler wäre niemals imſtande geweſen, eine ſo zahlreiche 
revolutionäre Armee auf die Beine zu bringen ohne das 
Vorhandenſein großer Maſſen von Arbeitsloſen. Und die 
füdiſche Frage wäre in den breiten Maſſen niemals 
ſo verſtanden worden, wenn die Arbeitsgelegenheit ſich nicht 
ſtändig verringert hätte. 


. Das ſind doch wahrlich keine Argumente für die Thefe, 

daß die nationale Revolution nicht in der Wirtſchaftskata⸗ 
ſtrophe ihre Quelle hat. In der Weltgeſchichte gab es wenig 
Revolutionen, die aus rein geiſtigen Motiven entſprungen 
find. Eine Revolution hat nur dann Erfolg, wenn fie die 
Maſſen hinter ſich hat, und für dieſe iſt die Brot⸗ und 
Magenfrage das wichtigſte Agens. 


Dmowſki ſagt dann weiter, die nationale Revolution 
habe, obgleich ſie in zwei europäiſchen Staaten ſiegreich ge⸗ 
weſen ſei, bisher noch nicht viel geſchaffen; was ſie ver⸗ 
nichtet habe und bis zum Ende vernichten wolle, das ſehen 
wir. was · Ne. aber aufbauen wolle, ſei noch wenig klar um⸗ 


im 


Trotzdem ſtellt er faſt unmittelbar darauf eine Theſe auf, die k 
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Die „Germania“ veröffentlith von ihrem Genfer Ver 
treter folgenden Bericht über das Verhältnis der Schweiz 
zu dem neuen Deutſchland: 


Die ſchweizeriſchen Zeitungen haben leider in den letzten 
Monaten bei der Beurteilung der deutſchen Entwicklung 
nicht immer jene ruhige Überlegung und jenes ten 
bewieſen, durch das ſich die ſchweizeriſche amtliche Politik 
ſelber von jeher ausgezeichnet hat. Oft haben wir vielmehr 
nicht nur über den Mangel an Verſtändnis, ſondern auch 
über höchſt unangebrachte Verſuche zu moraliſierender Be⸗ 
vormundung zu klagen gehabt, die durchaus nicht der Tat⸗ 
ſache Rechnung trugen, daß jedes Volk aus ſeinen Erfahrun⸗ 
gen mit dem parlamentariſchen und demokcatiſchen Syſtem 
verſchiedene Folgerungen ziehen kann und muß. 
um ſo erfreulicher iſt ein grundſätzlicher Artikel im „Jour⸗ 
nal de Gendve“, dem maßgebenden Genfer Blatt, der 
unter der bezeichnenden Überſchrift Korrekte Hal⸗ 
tung!“ die deutſch⸗ſchweizeriſchen Beziehungen unterſucht. 
Dieſer Artikel ſticht ſo wohltuend von manchen anderen 
Preſſeäußerungen der letzten Zeit, deren eine bekanntlich in 
Deutſchland zum zeitweiligen Verbot der „Neuen Zürcher 
Zeitung“ führte, ab, daß wir es angebracht halten, an dieſer 
Stelle auf ihn hinzuweiſen. 


Sympathiſch berührt gleich zu Anfang die Feſtſtellung: 
ſowohl die Machtergreifung des Faſzismus in Italien, als 
diejenige des deutſchen Nationalſozialismus hätten in der 
Schweiz Genugtuung darüber ausgelöſt, 


„daß man den Triumph der Ordnung und Antes 
rität nach einer Periode des politiſchen und 
ſozialen Defaitismus erlebe“. 


Der Aufſatz wendet ſich ſodann ſcharf gegen die Methoden 
der ſozialiſtiſchen und kommuniſtiſchen ſchweizeriſchen Preſſe, 
die ihre gefühlsmäßige Abneigung gegen den National- 
ſozialismus ſo deutlich bekunde, daß dadurch einzelne unver⸗ 
antwortliche Perſönlichkeiten zu „bedauernswerten Akten 
gegen die offiziellen Abzeichen des Reiches“ verleitet wür⸗ 
den und damit der moraliſchen und diplomatiſchen Stellung 
der Schweiz ſchweren Schaden zufügten. Wenn gewiſſe 
Kreiſe der Oſtſchweiz dem ſchweizeriſchen Bundesrat allen 
Ernſtes den Vorſchlag unterbreitet hätten, die deutſch⸗ 
öſterreichiſche Frage vor dem Völkerbund aufzu⸗ 
rollen, ſo müſſe man dieſen Leuten ſagen: „Seid klug wie 
die Schlangen!“ Zum Verbot der „Neuen Zürcher Zeitung“ 
in Deutſchland führt der Artikel ſodann aus, daß eine reichs⸗ 
deutſche Zeitung, die den in der „Neuen Zürcher Zeitung“ 
erſchienenen Aufſatz „Süddeutſche Eindrücke“ veröffentlicht 
haben würde, ſicherlich ebenfalls in Deutſchland verboten 
worden wäre; es ſei aber nicht einzuſehen, warun dann eine 
ausländiſche, in deutſcher Sprache erſcheinende Zeitung etwa 
bevorrechtet werden ſollte. Deshalb glaubt das „Journal de 
Gendve“ auch zu der Annahme berechtigt zu ſein, daß die 
etwas vorſchnell in ſchweizeriſchen Blättern erſchienene Mel⸗ 
dung, wonach der Schweizer Geſandte in Berlin wegen dieſes 
Verbotes offiziell Proteſt einlegen werde, falſch ſei. „Wir 
verlangen“, ſo heißt es wörtlich, „die abſolute Preſſefreiheit 
in der Schweiz und würden es niemals dulden, daß der 
Bundesrat einen Druck auf die Meinungsfreiheit einer Zei⸗ 
tung ausübe, ausgenommen lediglich den Fall einer Be⸗ 
ſchwerde einer ausländiſchen Regierung im Rahmen der 
ſchweizeriſchen Strafgeſetzgebung. Iſt dem aber ſo, ſo müſſen 
wir auch freimütit zugeben, daß wir, um die Vorteile dieſes 
Freiheitsregimes genießen zu können, auch ſeine Riſiken 
mit in Kauf nehmen müſſen. Sie beſtehen diesmal in der 
Wirkung auf eine ausländiſche Regierung.“ 


Aus dieſer Einſtellung heraus bezeichnet der Artikel 
des „Journal de Gendve“ es als lächerlich, daß eine Schwei⸗ 
zer Zeitung verlangt habe, der ſchweizeriſche Geſandte Stucke, 
der im Begriff ſei, ſich zu Handelsvertragsverhandlungen 
nach Berlin zu begeben, ſolle Deutſchland mit Wirt⸗ 
ſchaftsrepreſſalien wegen der Verbote ſchweize⸗ 
riſcher Blätter im Reich drohen; die wirtſchaftlichen und 
finanziellen Beziehungen zwiſchen den beiden Staaten ſeien 
gerade ſchwierig genug, und dieſe Tatſache mache jedem 
Schweizer die korrekteſte Haltung gegenüber Deutſchland zur 
Pflicht. Es ſei notwendig, daß man ſich ſtrikt jeder Hand⸗ 
lung enthalte, die „zu den beſtehenden materiellen Schwie⸗ 
rigkeiten noch ſolche moraliſcher Art hinzufügen müſſe“. 

Dieſer grundſätzliche Aufſatz des „Journal de Geneve“ 
erhält dadurch noch eine beſondere Bedeutung, daß er von 
der Berner Vertretung des Blattes gezeichnet iſt, alſo die 
Stimmung in ſchweizeriſchen Regierungskreiſen wiedergibt. 


— , ̃ô—Fʒw — —— 


riſſen. Die nationale Revolution bedeutet das Ende des 
Syſtems, das ſich auf die „Erklärung der Menſchenrechte“ 
ſtützte, eines Syſtems, wonach in einem Staate alle Be⸗ 
wohner gleiche Rechte haben. Das ſei ein rieſiger Wandel, 
der in der Geſchichte eine Epoche bilde. Daß dieſer Wandel 
raſch vor ſich geht, davon zeugen nicht bloß die nationalen 
Revolutionen in Italien und in Deutſchland und die kom⸗ 
muniſtiſche in Rußland, ſondern die Entwicklung der inne⸗ 
ren Politik in anderen Ländern, wo ſich eine immer größere 
Entartung des parlamentariſchen Regimes zeigt. 


Es genüge aber nicht, ein Syſtem zu ſtürzen, 
ſondern man müſſe ein neues an feine Stelle ſetzen. 


Dieſes neue Syſtem habe aber die nationale Revolution 
nicht nur noch nicht geſchaffen, ſondern ſie habe es nicht 
einmal in ihrem Programm. Das Syſtem wird vertreten 
durch die Diktatur. Dieſe kann aber nicht mehr ſein 
als eine vorläufige Löſung, 
von Dauer ſein ſoll. 0 


In dem Artikel, der ſich mit der Suche nach einer 
Oligarchie befaßt, heißt es u. a.: Ein Volk iſt nicht eine 
formloſe, mechaniſche Miſchung gleicher Individuen, ſondern 
eine pſychiſche Organiſation, die wie jede Organiſation ſich 
aus Teilen verſchiedenen Wertes zuſammenſetzt, die ihre 
eigene Hierarchie beſitzt. Die tatſächliche Führung der Ge⸗ 
ſchäfte des Volkes liegt nicht bei ſeiner ganzen Maſſe, ſondern 
bei demjenigen Teile, der eine größere nationale Erfahrung, 
ein ſtärkeres nationales Empfinden der Pflichten und Ver⸗ 
antwortlichkeiten für das Schickſal des Volkes und eine tie⸗ 
fere Kenntnis der Lage des Volkes und ſeiner Aufgaben be⸗ 
ſitzt. Eine Politik iſt national, wenn ſie gerade für dieſen 


Teil des Volkes einen entſcheidenden Einfluß auf den Staat 


und die Zuſammenfaſſung der Regierung in deſſen Händen 
erſtrebt. Gerade dieſes Streben ſchuf die nationale Revolu⸗ 
tion des 20. Jahrhunderts. Wie ſchon geſagt, habe die na⸗ 
tionale Revolution noch kein Programm für die Geſtaltung 
des neuen politiſchen Syſtems, das die Staatsregierung den 
leitenden Elementen des Volkes, der nationalen Oligarchie, 

könnte. Das zwingt ſie, ſich auf die Diktatur zu 


7 


wenn die revolutionäre Tat 


Das Geffehr kndeſſen, daß die Diktaturen nur einen 
vorübergehenden Wert beſitzen, hat zur Folge, daß immer 
deutlicher die Idee der regierenden Elite laut wird, 
d. 5. daß man fie zur Grundlage des politiſchen Syſtems 
machen will. Im Grunde genommen führen alle Regie⸗ 
rungsſyſteme, die je beſtanden haben, zur Oligarchie. In der 
Deſpotie regierte die Oligarchie der Berater des Deipoten, 
in der Demokratie diejenige der Berater des Volkes. Wenn 
das parlamentariſch⸗demokratiſche Syſtem zugrunde geht, 
verſchwindet auch die offene oder geheime lin ken Logen 
organiſierte) Oligarchie. Die nationale Revolution ſtürzt 
nicht die Volksregierungen, denn das Volk regiert nicht und 
hat auch keinen Einfluß auf die Regierungen. Sie ſtürzt nur 
die Regierungen der Abenteurer, die im Intereſſe ihrer 
eigenen Unternehmungen regieren. Wenn man die Parole 
der Elite ausgibt, ſo beſagt das, daß die nationale Revoln⸗ 
tion die Möglichkeit zu finden trachtet, die Regierung in 
die Hände der nationalen Oligarchie zu legen, bedeutet aber 
nicht, daß ſie die Möglichkeit gefunden hat. Sie zu finden, 
das iſt die höchſte und ſchwierigſte Aufgabe von morgen. Alle 
Eliten und alle Oligarchien ſind allmählich entartet, weil ſie 
ungeeignete Hilfskräfte annehmen mußten, und weil ihre 
eigene Kraft allmählich erſchlaffte, und weil mit ihren Pri⸗ 
vilegien auch ihr Appetit auf unverdiente Vorteile wuchs. 

Die Revolutionen des 18. und 19. Jahrhunderts brach⸗ 
ten die reiche Bürgerſchaft und die damit verbundenen gebil⸗ 
deten Schichten zur Regierung. Dieſe neue regierende Elite 
brachte eine Menge von Menſchen hervor, die ſich durch Geiſt 
und Energie auszeichneten; ſie war in Wahrheit das Gehirn 
Europas. Heute ſehlt es an ſolchen Menſchen allenthalben, 
wie z. B. die Londoner Weltwirtſchaftskonferenz gezeigt hat. 
Wer fol dieſe Elite bilden? wie ſoll man rechtlich ihre Rolle 
ſichern? für welche Zeit ſoll man fie mit Rechten ausſtatten, 
und welche Pflichten ſoll man ihnen auferlegen? Wenn man 
dieſe Elite nicht mit entſprechenden Pflichten belaſtet, wird 
ſie ein Sammelpunkt des Jammers und in kurzer Zeit für 
das Volk eine unerträgliche Laſt, das fie ſchließlich wegfagt. 
Wenn die Völker Europas nicht imſtande ſein werden, dieſe 
Aufgabe richtig zu löſen, 

ſo werden diejenigen Recht behalten, die ein 
baldiges Ende der europäiſchen Ziviliſation 
vorausſagen. 

In dem folgenden Abſchnitt, der von der nationalen 
Revolution und ihren Beziehungen zu Polen han⸗ 
delt, weiſt Dmowſki zunächſt des langen und breiten auf die 


ſchwierige Lage hin, in der ſich Polen nach ſeiner Wieder⸗ 


auferſtehung befunden hat, zumal das Volk auf allen Ge⸗ 
bieten rückſtändig war. Eine radikal⸗demokratiſche Ver⸗ 
faſſung mußte dem Volke Gefahren bringen. Dann ſagt 
Dmowſki weiter: die nationale Revolution, die die Demo⸗ 
kratie ſtürzte, bringt Polen in dem Maße ihrer Ausbreitung 
Rettung. Sie hat zwar erſt in zwei Staaten geſiegt, aber 
alles ſpricht dafür, daß ihr Sieg in ganz Europa nnabwend⸗ 
bar iſt. Das parlamentariſche Syſtem führte überall zum 
Zerfall; ſelbſt in England und Frankreich, wo 
früher in der Politik die größte Einheitlichkeit herrſchte, 
iſt ein ſolcher Zerfall wahrnehmbar; es gewinnen dort Ten⸗ 
denzen die Oberhand, die mit der bisherigen Politik dieſer 
Länder im Widerſpruch ſtehen. Die nationale Revolution 
hat hier Wandel geſchaffen; heute kann man wieder mit 
Recht von einer italieniſchen oder einer deutſchen Politik 
reden, d. h. von etwas Einheitlichem nicht wie in Frank⸗ { 
reich und England. Die Staaten, die ihr demokratiſches 
Regime behalten, werden bald gewahr werden, daß ſie mit 
den Völkern, die ſich von der Regierung des Freimaurer⸗ 
tums und der Juden befreit haben, nicht konkurrieren 
können, und das wird ſie zwingen, dieſen Staaten zu 
folgen. Das eröffnet für uns den Ausblick auf die Organi⸗ 
ſierung unſeres Staates im Einklang mit den Bedürfniſſen 
des ganzen polniſchen Volkes. 

In dem nächſten Artikel ſpinnt der Verfaſſer denſelben 
Faden weiter. Den Aufgaben des Staates — heißt es da 
u. a. — ſtand ein Teil des Volkes blind und gleichgültig 
gegenüber; er warf ſich auf den wieder aufgebauten Staat 
wie auf einen neu aufgefüllten Futtertrog. Noch ſchlim⸗ 
mer und gefährlicher waren die äußeren Bedingungen. 

Polen war eine Inſel im Meer der es um⸗ 
gebenden Revolutzonen. 

Das Schlimmſte war — hier kommt Dmowſki auf das ſchon 
früher erwähnte Produkt feiner Phantaſie zurück —, daß 
Deutſchland und die Juden am Werke waren, den Plan, die 
Welt unter die drei Mächte Amerika, England und Deutſch⸗ 
land zu verteilen, auch in Polen durchzuführen. An dieſem 
Werk ſei auch England, wenn auch nicht offistell beteiligt 
geweſen. Natürlich darf in dieſer Aufzählung der Feinde 
Polens durch Dmowſki das von ihm beſonders „geliebte“ 
Freimaurertum nicht fehlen. 


Kleine Rundſchau. 
Starkes Erdbeben auf Chalkidite. 


Athen, 6. Oktober. [Eigene Drahtmeldung.) Einem 
Bericht aus Saloniki zufolge iſt die Stadt Jeriſſos auf 
der Halbinſel Chalkidike am Donnerstag morgen von einem 
ſtarten Erdbeben heimgeſucht worden. Jufolge der Zer⸗ 
ſtörung der Telephon⸗ und Telegraphen verbindungen war es 
bisher noch nicht möglich, den Umfang des Schadens feſtzu⸗ 
ſtellen. 5 


Drei Tote beim Abſturz eines Militärflugzeuges. 


Paris, 6. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) Ein ſchwe⸗ 
res Flugzeugunglück, das drei Perſonen das Leben koſtete, 
ereignete ſich am Donnerstag nachmittag in der Nähe von 
Toul. Ein Militärflugzeug, das Metz nach einem Übungs⸗ 
flug verlaſſen hatte, ſtürzte aus geringer Höhe ab und ging 
vollkommen in Trümmer. Der Führer und der Mechaniker 
wurden ſchrecklich verſtümmelt aus den Trümmern gebor« 
gen. Der Beobachter war aus ſeinem Sitz geſchleudert 
worden und wurde etwa 20 Meter vom Appargt entfernt 
ebenfalls tot aufgefunden. 


Franzöſiſcher Langſtrecken⸗Weltrekord⸗Flugverſuch 
geſcheitert. 


Paris, 6. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) Die beiden 
franzöſiſchen Flieger Aſſolant und Lefsvre, die am 
Mittwoch morgen in Oran geſtartet waren, um den bisheri⸗ 
gen Langſtrecken⸗Weltrekord zu brechen, haben in Karachi 
landen müſſen, nachdem fie in 36 Stunden 6600 Kilometer 
zurückgelegt hatten. Die Flieger erklärten, daß der Brenn⸗ 
ſtoffverbrauch bereits über dem Mittelmeer ſo groß geweſen 
ſei, daß ſie jede Hoffnung aufgeben mußten, den von Codos 
und Roſſi mit über 9000 Kilometer gehaltenen Weltrekord 
zu überbieten. Die Flieger werden ſo ſchnell wie möglich 
nach Oran zurückkehren und beabſichtigen, mit dem nächſten 
Vollmond einen neuen Verſuch zu unternehmen. 


4. Blatt. 


Der Imperialismus neuen Typs. 


Der „Kurjer Poznanijki“. warnt vor Roſenberg und Giere. 


Über einen neuzeitlichen Imperalismus, 
unter dem er — ſelbſtverſtändlich nur — den angeblichen 
deutſchen Imperialismus verſteht, phantaſtert der 
„Kurier Pozuanſki“ in ſeinem Leitartikel vom 29. Sep⸗ 
tember das folgende zuſammen: 


Es unterliegt bereits keinem Zweifel mehr, daß die 
Politik, die der jetzige nationalſozialiſtiſche Senat der 
Freien Stadt Danzig führt, nämlich die Politik 
einer zum mindeſten zeitweiligen Verſtändigung mit 
Polen und der Begleichung der vorhandenen Gegenſätze 
nur eines der Fragmente des großen Planes tft, deren 
Fäden ſich in der Hand Hitlers und ſeines Hauptſpezia⸗ 
liſten auf dem Gebiet der Außenpolitik, Alfred Roſen⸗ 
berg, befinden. Dieſer Plan bezweckt nicht allein die 
Beruhigung der weſteuropäiſchen und amerikaniſchen 
politiſchen Kreiſe, die vor dem Geſpenſt eines neuen 
Krieges erſchrocken ſind. Sein Hauptzweck iſt die Schaffung 
einer deutſchen Hegemonie in Mitteleuropa 
und in Oſteuropa. Die Naumannſche Konzeption 
eines Mitteleuropa, das ſich von Finnland bis zum 
Schwarzen Meere erſtreckt, iſt in den Köpfen der Hitler⸗ 
Politiker wieder zum Leben erwacht, wovon übrigens ganz 
unzweideutig deutſche Preſſeſtimmen und Kundgebungen 
der einzelnen Parteiwürdenträger ſprechen. 


In dieſen Berechnungen geht Hitler zweifellos von der 
Vorausſetzung aus, daß Deutſchland noch nicht zu einem 
bewaffneten Auftreten bereit iſt, das zu einer Re⸗ 
viſion im Oſten führen könnte, und daß es deshalb 
nicht angezeigt ſei, das Verhältnis zu Polen und deſſen 
Nachbarn zu verſchärfen, da dadurch nur die Wachſamkeit 
der intereſſierten Völker geweckt und die deutſch⸗feindliche 
Stimmung genährt würde. In der nationalſozialiſtiſchen 
Publiziſtik herrſcht jetzt die Theſe vor, daß man vielmehr 
auf alle nur mögliche Weiſe die Befürchtungen vor der 
deutſchen Eroberungsluſt abſchwächen müſſe, um, wo es 
geht, den Boden für ein friebliches Vordringen des 
Hitlerismus und der deutſchen politiſch⸗kulturellen Ein⸗ 
flüſſe vorzubereiten. In dieſer Beziehung iſt ein 
Artikel charakteriſtiſch, der den Titel führt „Das neue 
Deutſchland und die Völker des Nahen Oſtens“, der kürz⸗ 
lich in dem Wochenblatt „Oſtland“ erſchienen tit, das von 
dem polenfeindlichen „Bund Deutſcher Oſten“ her⸗ 
ausgegeben wird, einer Organiſation, die einen halbamt⸗ 
lichen Charakter hat und der unmittelbaren Auffiht des 
Herrn Roſenberg unterſtellt iſt. Der Verfaſſer des 
Artikels, Dr. Guſtav Gtere aus Königsberg, weiſt 
darauf hin, daß der deutſche Imperialismus alten Stils 
bankerott gemacht hat, und daß an ſeine Stelle der natio⸗ 
nale Sozialismus getreten iſt, der die Fort⸗ 
ſetzung des preußiſchen Gedankens ift, und der 
die Völker des Nahen Oſtens durch nicht näher bezeichnete 
rechtliche und ſtaatliche Bande miteinander verbinden will. 
Wir glauben nicht, ſo ſchreibt Herr Giere, daß der natio⸗ 
nale Sozialismus ſich in den Grenzen Deutſchlands halten 
wird. Zu dieſem Zwecke muß indeſſen das alte und neue 
Gerede über das angeblich germanifierende Deutſchland 
und über deſſen Drang nach dem Oſten zerſtreut werden. 


Aus den weiteren Ausführungen des Autors ſoll — 
immer nach dem „Kurjer Poznaſſki“ — hervorgehen, daß 
die Hitler⸗Politiker ihre Anſtrengungen auf dieſem Gebiete 
vor allem auf die Baltiſchen Staaten richten werden, 
wobei ſie damit rechnen, daß ſie dort den kräftigſten Wider⸗ 
hall finden werden. Tatſächlich ſind wir hier Zeugen einer 
Reihe intereſſanter Erſcheinungen. Vor allem iſt der Ton 
der deutſchen Preſſe gegenüber Litauen ſeit einiger Zeit 
ungewöhnlich freundlich, obgleich die Kownoer Regierung 
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Italieniſch⸗polniſcher Preſſeſtreit. 


In einem aus Rom datierten Aufſatz mit der Über⸗ 
ſchrift „IStalienifher Arger über Polens Preſſe und 
Politik“ beſchäftigt ſich der „Kurjer Poznanſki“ mit der Kri⸗ 
tik, welche die große italieniſche Preſſe als Sprachrohr der 
leitenden Kreiſe an der polniſchen Preſſe und der polniiden 
Politik übt. U. a. heißt es in dieſem Artikel: 


„Das Giornale d Italia“ vom 23. d. M. veröffentlicht 
einen Aufſatz unter dem Titel „Geheimnisvolle Manöver“, 
in dem es die polniſche Preſſe beider Richtungen, d. h. alſo 
die Regierungs⸗ genau fo wie die Oppoſitionspreſſe, wegen 
ihrer kritiſchen Stellungnahme gegenüber der Außenpolitik 
Italiens und beſonders wegen des Vier⸗Mächte⸗Pakts an⸗ 
greift. Der Artikel des italieniſchen Blattes ſtammt von 
dem leitenden Direktor des Blattes, Virginio Gayda, 
ſelbſt. Der Verfaſſer bemerkt eingangs, man könnte über 
die wiederkehrende Welle der griesgrämigen Kundgebungen 
der polniſchen Preſſe zur Tagesordnung übergehen, wenn 
dieſes Verhalten nicht mit dem Pariſer Beſuche des polni⸗ 
ſchen Außenminiſters zuſammenträfe. Es ärgert das 
italieniihe Blatt zunächſt, daß der „Kurjer Poranny“ den 
Viererpakt als eine Fehlgeburt bezeichnet habe, durch den 
die Hoffnungen Frankreichs enttäuſcht worden ſeien; ferner 
ärgert ſich das italieniſche Blatt darüber, daß die „Gazeta 
Warſzawſka“ ſchreiben konnte, die Ara Genf und Locarno 
ſet vorüber, und die Sicherheit könne nur verbürgt werden 
durch die Verträge: daß die „Gazeta Polſka“ ſich erlaubt 
habe, eine Pariſer Korreſpondenz unter dem Titel „Italie⸗ 
niſch⸗deutſcher Angriff gegen den Völkerbund“ zu veröffent⸗ 
lichen, in der gefagt war, daß Italien mit Deutſchland in 
der Abrüſtungsfrage verbündet ſei, und daß das Genfer 
Protokoll durch den Viererpakt erſetzt werden ſoll; und 
endlich ärgert es das Blatt, daß im Warſchauer „ABG“ ge⸗ 
ſagt wurde, nicht der Viererpakt ſondern die Nichtangriffs⸗ 
pakte der Oſtſtaaten mit den Sowjets, ſowie die franzöſiſch⸗ 
rufſiſche und die polniſch⸗ruſſiſche Annäherung hätten den 
Frieden geſichert. 

So nimmt Polen, wie das „Giornale d'Italia“ ſchreibt. 
die Haltung eines Retters des europäiſchen Friedens und 
der höchſten Inſtanz zur Mäßigung der Politik der großen 


Deutſche Rundſchau. 
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Bromberg, Sonntag den 8. Oktober 1933. 


der großen Mächte zu achten, die im Muſſolini⸗Pakt ver⸗ 
einigt ſind. Das polniſche Blatt kann es dabei feiner Ges 
wohnheit gemäß nicht unterlaſſen, ſeiner Deutſchfeind⸗ 
lichkeit Ausdruck zu geben, wenn es ſchreibt, hinter dem 
Viererpakt und ſeinem Drum und Dran verberge ſich die 
Aufrüſtung Deutſchlands. Nun alfol Hinter jeder Polemik 
der polniſchen Preſſe verbirgt ſich das eigene böſe Gewiſſen! 
Wir haben es immer gewußt 


ihre Politik auf dem Memelgebiet keineswegs geändert hat. 
Immer ſeltener lieſt man von der Verfolgung des deutſchen 
Elements, und die Notizen, die ſich über dieſes Thema 
zeigen, veröffentlicht man bewußt nicht an hervorragender 
Stelle; man redigiert ſie vielmehr in möglichſt verſöhnlicher 
Weiſe. Gleichfalls intereſſant zeigt ſich die Politik Hitler⸗ 
Deutſchlands gegenüber Lettland und Eſtland. Hier ſetzen 
die Leiter der Berliner⸗Politik große Hoffnungen auf die 
faſziſtiſche Bewegung, die ſich auf dem Gebiet dieſer Länder 
gezeigt, und auf Koſten der bisherigen liberalen und Links⸗ 
parteien immer größere Einflüſſe erlangt hat. In Lettland 
iſt die Hauptorganiſation dieſes Typs der Verband der 
Kreuz⸗Leute des Perkun (Perkunkruſtler), der ſich zum Ziel 
geſetzt hat, das Land von den jüdiſchen und ſozialiſtiſchen 
Einflüſſen zu befreien, entſprechend der Parole: „Ein freies 
Lettland unter der Regierung von Letten“. Außerdem 
exiſtiert dort noch eine Reihe anderer Organiſationen ähn⸗ 
lichen Charakters. Die Perkunkruſtler haben ſich in ſo 
raſchem Tempo ausgebreitet, daß die erſchreckten lettiſchen 
Sozialdemokraten im Rigaer Sejm die ſofortige Auflöſung 
aller faſziſtiſchen Organiſationen beantragt haben. Dieſer 
Antrag wurde jedoch vom Seim abgelehnt. Abgelehnt wurde 
auch ein zweiter ſozialiſtiſcher Antrag auf Entfernung aller 
Faſziſten aus den ſtaatlichen Amtern und über die Aus⸗ 
weiſung aller deutſchen Nationalſozialiſten. 


In Eſtland iſt eine Organiſation faſziſtiſchen Typs, 
die ſogenannten Freiheitskämpfer, die von der gegen⸗ 
wärtigen Regierung bekämpft werden, die einen Überfall 
von dieſer Seite befürchtet und deshalb einen Ausnahme⸗ 
zuſtand im ganzen Lande ausgerufen und für die Preſſe die 
Präventiv⸗Zenſur eingeführt hat. Die Führer des Hitler⸗ 
tums rechnen darauf, daß es ihnen gelingt, für die Zwecke 
der deutſchen Politik ſowohl die lettiſchen Perkunkruſtler 
wie auch die eſtniſchen Freiheitskämpfer mit Rückſicht auf die 
angebliche Ideenverwandtſchaft dieſer Bewegungen mit dem 
deutſchen Nationalſozialismus zu gewinnen. Wenn dies ge⸗ 
ſchehen ſollte, jo wäre dies tatſächlich ein wichtiger Schritt 
auf dem Wege zur Feſtigung der deutſchen Einflüſſe in den 
baltiſchen Ländern. Aus den deutſchen Preſſeſtimmen ergibt 
ſich jedenfalls, daß hinter den Kuliſſen bereits in dieſer Be⸗ 
ziehung große Anſtrengungen gemacht worden ſind, und daß 
es ſowhl in Litauen wie in Lettland und Eſtland von Hitler⸗ 
Emiſſären wimmelt. 


Der „Kurfer Poznauſki“ fließt "feinen Artikel mit 
folgender Betrachtung: „Man muß die Hoffnung haben, daß 
der geſunde konſervative Sinn der baltiſchen Völker dieſe 
gegen die Verführungen der Sendboten des Hakenkreuzes 
ſichert. Trotzdem müſſen die maßgebenden polniſchen 
Kreiſe dieſer deutſchen Tätigkeit in jenen Gebieten 
ſchärfſte Aufmerkſamkeit zuwenden. Man darf die Enthüllun⸗ 
gen einer Auslandszeitung nicht leicht nehmen, wonach Herr 
Roſenberg die Bildung eines großen deutſch⸗bal⸗ 
tiſch⸗weißruſſiſchen Staates plant, dem außer 
Litauen, Lettland und Eſtland auch das polniſche 
Wilnagebiet und andere weißruſſiſche Gebiete 
und in weiterer Perſpektive auch die Ukraine zugehören 
ſollen. Dieſe Enthüllungen ſtehen vollſtändig im Einklang 
mit den Richtlinien des oben zitierten Artikels des Herrn 
Giere, obgleich der Autor die Endzwecke nicht ſo klar aus⸗ 
drückt. Die Einſchläferung der Wachſamkeit Polens, die 
Deklamationen über die Schonung der Rechte fremder 
Völker, die Verſuche, ſich die junge faſziſtiſche Bewegung in 
den Baltiſchen Staaten zunutze zu machen, das ſind Mittel, 
deren ſich der deutſche „Imperialismus neuen Typs“ be⸗ 
dient.“ — 


Das Haus der Völker. 
Wie der Völkerbundpalaſt ausſehen wird. 


Es mag billig erſcheinen, einen Bericht mit einem Sprich⸗ 
wort anzufangen, noch dazu mit einem, das nicht gerade 
Gutes beſagt. Aber unwillkürlich kommt einem das alte 
Wort in den Sinn: „Wenn das Haus fertig iſt, kommt der 
Tod!“, wenn man erfährt, daß noch an die zwei Jahre dar⸗ 
über hingehen werden, ehe das neue Völkerbundpalais end⸗ 
gültig fertig geſtellt iſt und ſeiner Beſtimmung als „Haus 
der Nationen“ übergeben werden wird. Wird es bis dahin 
noch einen Völkerbund geben, der dieſes Namens würdig 
iſt? Wird der Völkerbund von 1935 noch einen Rieſenpalaſt 
für ſeine Geſchäfte benötigen, der mit ſeinen 


440 000 Kubikmetern Rauminhalt 


nur mit 20 000 hinter dem Schloß von VPerſailles surikd- 
bleibt, das als eines der geräumigiten Gebäude der Welt 
gilt? Man ſoll die Hoffnung nicht aufgeben! 

Die Geſchichte des Baues paßt recht gut zu den ſonſtigen 


zeitigen. 
Zunächſt gab es einmal Streit. 


Eine internationale Jury — in internationalen Kom⸗ 
miſſionen zur Entſcheidung irgend welcher Fragen war der 
Völkerbund ſtets groß — konnte ſich in 64 Sitzungen nicht 
über die Annahme eines der 377 eingegangenen Entwürfe 
einigen. Sie verteilte zunächſt 9 erſte Preiſe, 


zwei erſte Preiſe fielen auf deutſche Entwürfe. 


Die Jury ſetzte dann einen fünfköpfigen Ausſchuß ein, der 
mit einigen der preisgekrönten Architekten einen endgülti⸗ 
gen Entwurf herſtellen ſollte. Unter den urſprünglichen 
Vorſchlägen fand einer ſeiner Originalität wegen Beachtung, 
er ſah einen Bau in Geſtalt einer ungeheuren Kugel vor. 

Die Wahl und Ausführung eines geeigneten Projekts 
war allerdings beſonders ſchwierig, wenn man bedenkt, daß 
das Völkerbundyalais einer Organifation von über 50 Staa⸗ 
ten der Welt als Repräſentationsgebäude dienen ſoll, Staaten 
mit den allerverſchiedenſten Kulturen, bei denen eine Ge⸗ 
ſchmackseinigung beinahe unmöglich ſchien. So wird die 
Umſtändlichkeit und Langweiligkeit der Entwurfsauswahl 
einigermaßen verſtändlich. So wird auch das Kompromiß 
begreiflich, das nach vielen ernſten Unſtimmigkeiten, nach 
mancherlei Verſuchen und Erfahrungen auch auf bautechni⸗ 
ſchem Gebiet endlich geſchloſſen wurde: 


Das Gebäude im Sinn der klaſſiziſtiſchen Tradition 
zu errichten, 


einer Stilart, die die wenigſten Geſchmackswiderſtände bei 
den internationalen Bauherren hervorrief. 

Es entſtand ein Bau, der — ſoweit man ihn bis jetzt 
beurteilen kann — er iſt erſt außen fertig — nicht beſonders, 
wenn nicht durch ſeine Größe, wirkt. Er iſt äußerlich nicht 
übermäßig modern, in keiner Weiſe beſonders auffallend, 
wie man ihn ſich unwillkürlich vorſtellt. Aber die einfache 
Vornehmheit der Faſſade und die großen Linien wirken doch 
ſehr ſtark. Die Lage iſt wundervoll. Inmitten eines alten 
Parks J 


auf einem Hügel am Ufer des Genfer Sees ragt 
marmorweiß der große Gebändekomplex . 


empor. Ein weiter Hof umſchließt das Ganze, der nach dem 
See zu in eine rieſige Terraſſe ausläuft, deren Pracht man 
erſt ahnt. Alle Räume gehen direkt ins Freie mit herrlicher 
Ausſicht auf den See oder in den Arianapark, Innenhöfe 
ſind vermieden, und die Zufahrtſtraßen münden alle an der 
Rückſeite des Gebäudes. ; 

Der Bau ſoll verſchiedenen Zwecken dienen. Den eigent- 
lichen Völkerbundverſammlungen, daneben den Ratstagun⸗ 
gen, den Kommiſſionsſitzungen. Außerdem beherbergt 
das Palais den ganzen rieſenhaften Sekre⸗ 
tariats betrieb mit feinen 6,00 Bureaus, und 
eine Menge ſonſtiger Räume, Reſtaurant, Preſſezimmer und 
andere. Am Ende des einen Flügels liegt die große mit 
allen erdenklichen Neuerungen ausgeſtattete und in ihrem 
Betrieb muſtergültige Bibliothek des Völkerbundes. Ihr 
Ausbau iſt durch eine 


10 Millionen Goldfrank⸗Stiſtung Nodefellers ir. 


ermöglicht worden. Sie iſt im weſentlichen das großartige 
Werk einer Frau, der Amerikanerin Florence Wilſon. Die 
Bibliothek bietet Material für alle Fragen, die in irgend 
einer Weiſe den Völkerbund angehen, und da die Tätigkeit 
des Bundes immer größere Kreiſe zieht, ſo wächſt auch ſtän⸗ 
dig die Bedeuttung der Bibliothek. ur 

Sie ſteht in erſter Linie dem Perſonal des Völkerbund⸗ 
ſekretariats zur Verfügung, doch iſt fie auch für das Publi⸗ 
kum zugänglich. Trotz des Rieſenbeſtands, 


die Bibliothek umfaßt bereits über 100 000 Bände, 


werden die anderswo oft ſo umſtändlichen Formalitäten 
reibungslos und ſchnell erledigt. Die Bücheraus gabe iſt ſo 
vereinfacht, daß man kaum fünf Minuten auf ein Buch zu 
warten braucht. Namhafte Bibliotheksleiter, auch der Direk⸗ 
tor der preußiſchen Staatsbibliothek, ſind eigens nach Genf 
gefahren, um dieſe hervorragenden Einrichtungen zu ſtu⸗ 
dieren. 

Die Bibliothek iſt der einzige Innenraum des Palaſtes, 
der heute vollkommen fertiggeſtellt iſt und benutzt wird, alle 
anderen Räume zeigen noch immer ein wüſtes Durchein⸗ 
ander. Im großen Sitzungsſaal, der drei Tribünen über⸗ 
einander erhält, ſtehen noch die Baugerüſte. Aber die Hei⸗ 
zungs⸗ und Lüftungsanlagen ſind bereits vollendet. und man 
beginnt mit der Innenausſtattung. Im Laufe des Jahres 
1935 ſoll der Bau ganz vollendet fein, dann kann der Völker⸗ 
bund einziehen. i 


Mächte an. Die Sprache ſeiner Zeitungen iſt grotesk und 
provokatoriſch. Außerdem müſſe bemerkt werden, daß die 
Sprache auch unverantwortlich fei, und daß man nicht wiſſe, 
ob ſie dem Gefühl der Verantwortlichkeit der Politik Frank⸗ 
reichs genehm ſei. Den Verfaſſer des Artikels beunruhigt 
die Tatſache, daß die polniſche Preſſe den Viermächte⸗Pakt 
als ein totes Werk betrachte, während dieſer erſt zu leben 
beginne. Die polniſche Preſſe bedenke nicht, daß ſie in 
erſter Linie die Loyalität der Franzöſiſchen Regierung be⸗ 
leidigt, wenn ſie dieſer unterſtellt, daß ſie eine neue Politik 
beginnen will, nämlich gegen Italien und gegen den 
Viererpakt, obgleich gerade jetzt im Geiſte und im Rahmen 
dieſes Pakts Verhandlungen zwiſchen den Großmächten 
über das Abrüſtungsproblem ſtattfinden. Nach Anſicht des 
„Giornale d'Italia“ iſt das Märchen von der Allianz zwi⸗ 
ſchen Italien und Deutſchland ſeit mehreren Monaten ver⸗ 
altet, und die Polniſche Preſſe hätte, wenn ſie ſich die Mühe 
genommen hätte, den Muſſolini⸗Pakt zu leſen, feſtſtellen 
können, daß dieſes lebendige diplomatiſche Inſtrument, nach 
dem Europa auf einen zehnjährigen Frieden rechnen kann, 
ſich deutlich mit dem Geiſt und mit dem Buchſtaben des 
Völkerbundpaktes deckt. Es heißt dann wörtlich: 5 


„Außerordentlich grotesk und kindlich iſt die Haltung der 
polniſchen Preſſe, die ſich von allen Gutgeſinnten in Europa 
iſoliert und ſich darin gefällt, den angeblich aggreſſiven und 
beunruhigenden Charakter der italieniſchen Politik zu be⸗ 
tonen. Im Gegenteil: niemand anderes als die polniſche 
Preſſe ift ein tendenziöſes Werkzeug, das den europäiſchen 
Frieden ſtört uſw.“ 

Die europäiſche Friedenspolitik habe ſich noch nicht von 
allen „agents provocateurs“ befreien können, die in den 
verſchiedenſten Formen gegen fie Ränke ſchmieden; die 
polniſche Preſſe erinnere ſich nicht mehr an ihre Erklärung 
der Freundſchaft für Italien und habe ſie durch vorbedachte 
Angriffsluſt in Manövern und in der Sprache erſetzt. 


Der römiſche Korreſpondent des Poſener national⸗ 
demokratiſchen Organs ſucht dieſen ſcharfen Angriff des 
„Giornale d’Italia“ damit zu erklären, daß man ſich drüben 
darüber ärgere, daß Polen eine eigene Meinung 
haben wolle. Nach Anſicht des italieniſchen Blattes ſeien 
die kleineren und mittleren Staaten dazu da, auf die Winke 


Ergebniſſen, die die Völkerbundberatungen im allgemeinen 
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en Zeit, ein Los zu kaufen in der 


die SA iſt leine bewaffnete Macht. 
Ein Interview mit Stabschef Röhm. 


Das Amſterdamer „Algemeen Handelsblad“ 
veröffentlicht im Rahmen ſeiner Artikelſerie „Auffaſſungen 
im und über das neue Deutſchland“ ein Interview ſeines 
Berliner Korreſpondenten mit dem Stabschef der SA 
Ernſt Röhm. Auf die Frage: „Wie ſtark ſind heute 
SA⸗, SS- und Stahlhelmformationen, die unter Ihrem 
Kommando ſtehen, und wie iſt es möglich, für dieſe ge⸗ 
waltige politiſche Armee die Summen aufzubringen, welche 
für Verwaltung, Einkleidung, Verpflegung uſw. nötig 
ſind?“ antwortete Röhm u. a.: 

„Adolf Hitlers SA läßt ſich mit keiner Armee, 
mit keiner Miliz, mit keinem ſonſtigen Wehrſyſtem der 
Welt vergleichen. Denn ſie iſt keines von ihnen. 
Allen genannten Heeren haftet der Begriff der bewaffneten 
Macht an. Das gerade iſt nach dem ausgeſprochenen Willen 
Adolf Hitlers die SA nicht. Die Reichswehr iſt der 

. alleinige Waffenträger des Reichs, die S A iſt 
der Willens⸗ und Ideenträger der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen deutſchen Revolution. Der Reichswehr obliegt 
die Verteidigung der Grenzen und der Schutz der 
Intereſſen des Reichs dem Ausland gegenüber — der SA 
iſt zur Aufgabe geſetzt, den neuen deutſchen Staat geiſtig 
und willensmäßig auf der Grundlage des nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Ideenguts zu formen und den deutſchen Menſchen 
zu einem lebendigen Glied dieſes nationalſozialiſtiſchen 
Staats zu erziehen. Wie die erſten Chriſten Träger und 
Kämpfer ihrer N Weltanſchauung, eben des Chriſten⸗ 
tums waren, find die SA⸗Männer die Träger und 
Kämpfer der ae. Weltanſchauung. Alle 
anderen Deutungsabſichten gehen durchaus falſche Wege. 

Der 14jährige geiſtige Kampf, der der Erringung der 

ſtaatlichen Macht voranging, forderte vom S A⸗ 
Mann ſchwere finanzielle Opfer. Alle Bedürf⸗ 
niſſe für Dienſtbekleidung, Propagandafahrten uſw. mußte 
er aus eigenen Mitteln beſtreiten. Das ſchlichte, oft aus⸗ 
geblichene und verwaſchene Braunhemd iſt das Ehrenkleid 
des SA⸗Mannes geworden, nicht nur, weil faſt 400 ſeiner 
Kameraden vom roten Untermenſchentum ermordet 
wurden, ſondern weil es von Hunderttauſenden um den 
Preis des nicht getrunkenen Bieres, der nicht gerauchten, 
— rg des nicht gegeſſenen Brots angeſchafft werden 
mußte 


Und wie es war, iſt es geblieben. Auch heute 


noch nach dem Sieg, nachdem faſt zwei Millionen in den 


Reihen der SA ftehen, geht der SA⸗Mann feinem bürger⸗ 
lichen Beruf nach und widmet genau wie früher ſeine Frei⸗ 
zeit dem SA⸗Dienſt. Eine Ausnahme von dieſer Regel 


war der Aufmarſch der SA anläßlich des Reichsparteitags 


in Nürnberg. Hier trat die SA an zur Siegesfeier der 
deutſchen Revolution, trat an als Willensträgerin des 
5 Staats, der ihren Opfern ſein Entſtehen verdankt. Und 
um bei dieſer großen Manifeſtation des nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Staats ein einheitliches Bild ihrer Geſchloſſenheit 
[ zu bieten, wurden die an dem Aufmarſch teilnehmenden 
Teile der SA neu eingekleidet. Die erheblichen Summen, 


„ 


unerhörten Opfer, die der SA⸗Mann in den Jahren des 
Kampfes gebracht hatte, aus Mitgliederbeiträgen, 
Sammlungen und Spenden aufgebracht. 


Die Koſten der Verwaltung der SA find, gemeſſen an 
der zahlenmäßigen Größe dieſes Rieſenapparats, unwahr⸗ 
ſcheinlich gering. Freiwilligkeit war und iſt die 
Borausſetzung jedes Dienſtes in der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung.“ 


Auf die Frage, warum man nach gelungener Re⸗ 
nolution auch heute noch größere Maſſen SA, SS, 
Amtswalter, Stahlhelm und Hitlerjugend uniformiert 
zuſammenfaſſe, obwohl die kommuniſtiſche Gefahr 
nicht mehr ſo groß ſei, antwortete Stabschef Röhm: 

In England, Frankreich, Italien, Ruß⸗ 
land, Polen und in den Vereinigten Staaten ſei fait 
die ganze Jugend uniformartig gekleidet, 
und ſie werde von Aktiven oder Reſerveheeresangehörigen 
ganz offen mit der Waffe für den Kriegs⸗ 
dienſt gedrillt Nur in Deutſchland folle die 
Uniform eine Bedrohung des Friedens darſtellen. Das 
Braunhemd ſei nach Material, Schnitt und Farbe als 
Felduniform völlig unbrauchbar. Es biete 
keinen Schutz gegen die Unbilden der Witterung und hebe 
feine Träger durch feine leuchtende Farbe aus der Menge 
heraus, anſtatt wie eine richtige Felduniform ſie unſichtbar 
zu machen. Das Braunhemd ſolle lediglich ſeinen Träger 
aus der großen Maſſe als Bekenner der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Weltanſchauung herausheben. 
Sieg iſt es das Kennzeichen der nationalſozialiſtiſchen Zu⸗ 
ſammengehörigkeit, der deutſchen Kraft. Adolf Hitlers Ziel 
war von vornherein, Deutſchland in neuem Geiſte auf der 
Grundlage der bewährten Zucht und Ordnung zu er⸗ 

- neuern.“ Mit militäriſchem Drill habe Ordnung und 
Diſziplin gar nichts zu tun. Nur in einem Staat der 
Unordnung finde der Bolſchewismus Daſeinsbedingungen. 
Die SA ſchütze daher nicht nur ganz Deutſch⸗ 
land, ſondern auch Europa vor dem Bolſche⸗ 

> mwismud; denn ein bolſchewiſtiſches Deutſchland bedeute 
ein bolſchewiſtiſches Europa. 
Auf die weitere Frage des Berichterſtatters des 

„Algemeen Handelsblad“, was der Stabschef zu den Be⸗ 

Fan agen gewiſſer Kreiſe des Auslandes ſage, daß 

Deutſchland ſeine politiſche Armee ſchnell bewaffnen und 

im Waffengebrauch ausbilden könne, wies der Stabschef 

darauf hin, daß die franzöſiſchen Kontrollkommiſſionen 
ganze Arbeit geleiſtet hätten. Die Entwaffnung 

Deutſchlands erſtrecke ſich auch auf die zwangsweiſe 

Auflöſung aller zur Herſtellung von Waffen geeigneten 

Fabriken, von denen ſogar ein Teil nieder⸗ 

geriſſen werden mußte. Die Maſſenarbeitsloſigkeit, die 

Ausplünderung Deutſchlands durch die Reparations⸗ 

zahlungen, der Verluſt des deutſchen Volksvermögens durch 
die Inflation, ſowie der Verluſt wichtiger internationaler 

Rohſtoffzentren und Verarbeitungsgebiete durch den Ver⸗ 

ſailler Vertrag machten ſchon aus wirtſchaftlichen Geſichts⸗ 
punkten eine Aufrüſtung Deutſchlands un⸗ 
möglich. Unbewaffnete und im Waffengebrauch nicht 
geſchulte Menſchen könnten nicht durch Bewaffnung plötzlich 
zu furchterregenden Soldaten gemacht werden. Wenn das 
ich „wäre es eine Sünde wider den geſunden 
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die dafür erforderlich waren, wurden ſeitens der politiſchen 
Organiſation der Partei als Zeichen ihres Danks für die 


„Heute nach dem 


Menſchenverſtand, daß die hochgerüſteten Staaten 
der Welt ungeheure Anteile ihres Volkseinkommens 
für die Vervollkommnung ihrer Kriegsrüſtung und die 
Ausbildung ihrer Heere anwenden, anſtatt die Waffen ein⸗ 
zulagern und ſie im Augenblick der Gefahr an das Volk 
zu verteilen. Im übrigen lägen ſämtliche Induſtriereviere 
Deutſchlands in der Reichweite der Geſchütze nichtfreund⸗ 
licher Nachbarn und könnten binnen einer Stunde nach 
Ausſpruch der Kriegserklärung durch Bombenabwurf 
Tauſender von Flugzeugen zerſtört werden, denen Deutſch⸗ 
land nichts entgegenzuſetzen habe. 

Die letzte Frage des Berichterſtatters bezieht ſich auf 
die Behauptung, daß die Erziehung der Jugend zu 
Ordnung und Diſziplin bei ihrem Mangel an 
kriegeriſchen Erlebniſſen eine den Weltfrieden bedrohende 
kriegeriſche Stimmung erzeugen könne. Stabschef 
Röhm erwiderte darauf, daß die vom Berichterſtatter als 


Poöllerbund und Judentum. 
Von Hermann Heinrich Hartung⸗Wien. 


Es blieb dem Vertreter des Negerſtaates Haiti vor⸗ 
behalten, dem Völkerbund einen Vorſchlag zu unterbreiten, 
der den Geiſt der Minderheitenverträge auf alle Länder 
erſtrecken ſoll. Danach ſollen alle Bürger jeden Staates, 
ohne Unterſchied der Raſſe, Sprache oder Religion, die 
gleichen Rechte genießen. 

Nach dem Vertreter der Negerrepublik waren es die 
Außenminiſter von Schweden und Holland, die den 
Völkerbund interpellierten, was mit den deutſchen 
Juden zu geſchehen hätte. Allerdings waren dieſe Herren 
ſo klug, zu erklären, daß ſie ſich nicht in innerdeutſche Pro⸗ 
bleme einmengen wollten, ſondern lediglich die Abſicht 
hätten, die Judenfrage unter dem Geſichtspunkte des 
Minderheitenrechtes im Politiſchen Ausſchuß des, Völker⸗ 
bundes zur Sprache zu bringen. 

Die Rede des holländiſchen Außenminiſters De Graeff 
gipfelte in der Forderung, einen eigenen Budgetpoſten für 
die deutſchen Flüchtlinge aufzuſtellen, da die privaten Hilfs⸗ 
quellen nahezu erſchöpft ſeien. In ähnlichem Sinne 
äußerte ſich auch der ſchwediſche Außenminiſter Sandler, 
der verlangte, daß ſich das Rote Kreuz auch der Opfer des 
Bürgerkrieges annehmen müſſe. Scharf aggreſſiv war eine 
Anſprache des franzöſiſchen Delegierten Beranger, der 
ſich faſt ausſchließlich mit dem Bernheim⸗Fall befaßte, was 
von der Mehrheit der Völkerbundsdelegierten als unfair 
bezeichnet und auch von dem deutſchen Vertreter ent⸗ 
ſchieden zurückgewieſen wurde. 

In kühler, leidenſchaftsloſer Weiſe gab der Vextreter 
Deutſchlands, von Keller, ſeine Erklärungen ab und 
ſagte, daß die Juden in Deutſchland weder eine 
nationale, noch eine ſprachliche Minderheit 
darſtellten, und daß deshalb das Judenproblem als geo⸗ 
graphiſches und ſoziales Problem gelöſt wer⸗ 
den müſſe, da es nur auf den ſtarken Zuſtrom der Juden 
nach dem Weſten zurückzuführen ſei. 

Es iſt jedenfalls auffallend, daß von keiner Seite bis⸗ 
her Ziffern über die deutſchen Emigranten genannt 
wurden, da ſich die Angaben der einzelnen Staaten derart 
widerſprechen, daß man ſich ſelbſt in Diplomatenkreiſen 
verſagte, die Zahl der Flüchtlinge überhaupt zu erwähnen, 
denn kleine Ziffern würden Lächerlichkeit erregen, große 
Zahlen dagegen ſofort als Lüge und Übertreibung hin⸗ 
geſtellt werden. - 

Wenn wir nun an Hand von amtlichen Berichten der 
verſchiedenen Länder eine kurze Aufſtellung über 
Zahl und Schickſal der geflüchteten Juden aufſtellen, ſo 
ergibt ſich folgendes Bild: 

Frankreich: Behördlich ſind ungefähr 25 000 deutſche 
Juden gemeldet, von denen weniger als 5000 auf Unter⸗ 
ſtützung angewieſen ſind. Immerhin betrugen die Unter⸗ 
ſtützungen für dieſe 5000 Perſonen bereits mehr als 3 Mil⸗ 
lionen Frank, von denen die Flüchtlinge allerdings nur 
etwa 180—200 000 Frank ausgezahlt erhielten, da der Reſt 
für Speſen, Propaganda und diverſe Nebenauslagen in an⸗ 
dere Taſchen gefloſſen iſt. Ahnlich liegen die Verhältniſſe in 

England, wo von 25000 eingewanderten Juden nur 
1500 ſich um Unterſtützungen bewarben. Es iſt intereſſant, 
zioniſtiſche, in hebräiſcher Sprache geſchriebene Zeitungen 
zu leſen, wieviel für die Flüchtlinge geſammelt und wieviel 
ihnen ausgezahlt wurde. Den Berichten der „Jewiſh 
Agency“ zufolge find in England mehr als 250 000 Pfund 
‚eingegangen. Für Porto, Telegrammſpeſen, Saalmiete 
wurden 60 000 Pfund in Abzug gebracht, für Vorträge und 
Propaganda weitere 30000, dann noch andere Speſen, Io 
daß ſchließlich nur 15000 Pfund von den geſammelten 
200 000 übrigblieben, die zur Verteilung gelangten. Im 
übrigen ſind die engliſchen Einwanderungsbehörden ent⸗ 
ſchloſſen, in Zukunft deutſche Flüchtlinge nicht mehr landen 
zu laſſen und ihnen, ſoweit ſie bereits im Lande ſind, jed⸗ 
wede Arbeitstätigkeit zu verbieten. Auch in Frankreich 
wird den jüdiſchen Flüchtlingen keine Arbeitserlaubnis 
erteilt 

Holland: Hier ſind nach amtlichen Mitteilungen unge⸗ 
fähr 4500 jüdiſche Emigranten eingetroffen, von denen un⸗ 
gefähr 1400 private Hilfe in Anſpruch nahmen. Es iſt be⸗ 
zeichnend, daß ſämtlichen jüdiſchen Emigranten die Aufent⸗ 
haltsbewilligung in Holland ſelbſt verweigert wurde, da 
Holland nicht von fremden Elementen überflutet werden 
will. Nichts deſtoweniger hielt es Hollands Außenminiſter 
für angebracht, ſich in Genf für die „Gleichberechtigung“ der 
jüdiſchen Minderheiten einzuſetzen. 

Belgien: Von den bisher eingewanderten 2500 deutſchen 
Flüchtlingen wurde keinem einzigen die Aufenthaltsbewilli⸗ 
gung oder die Arbeitsbewilligung erteilt. Im übrigen iſt 
der größte Teil der deutſchen Flüchtlinge bereits wieder 
ausgewandert, da für ſie kein „Geſchäft“ zu machen iſt. 

Dänemark: Von den an Deutſchland angrenzenden 
Staaten blieb Dänemark am allermeiſten verſchont, da ſich 
hier nur 800 Juden niederlaſſen wollten, denen übrigens 
Arbeits⸗ wie Aufenthaltsbewilligung verweigert wurde. 

Italien: Hier ſind überhaupt keine deutſchen Juden, 
oder wenn ſolche vorhanden ſind, gehören ſie ausnahmslos 
den reichen, beſitzenden Klaſſen an, die mit Autos und 
Dienerſchaft geflüchtet ſind. 

Polen: Hier ſieht man unzefähr 4000 jüdiſche Flücht⸗ 
linge, von denen allerdings mehr als 3500 polniſche Staats- 
bürger ſind. Den nichtpolniſchen Staatsbürgern wurde nur 
ein beſchränkter Aufenthalt gewährt. 


en 


„itreng militäriſch“ bezeichnete Diſziplin durchaus nicht 
kriegeriſcher Art ſei. Die SA habe jahrelang den 
ſchwerſten Blutterror der Marxiſten und gleichzeitig 
Knebelungen, Verbot und Auflöſung durch die Regierun⸗ 
gen des Weimarer Syſtems hinnehmen müſſen. 
400 Kameraden ſeien feigem Meuchelmord zum Opfer ge⸗ 
fallen. Tauſendmal kochte es in der SA, tauſendmal wäre 
ſie aufgeſtanden, um gewaltſam der Unterdrückung ein 
Ende zu machen, wenn nicht eiſerne Diſziplin gegen 
ihren Führer ſie zum Gehorſam gemahnt und es ſo dem 
Führer ermöglicht hätte, im Kampf um die Macht die ge⸗ 
ſammelte Kraft der nationalſozialiſtiſchen Bewegung ent⸗ 
ſprechend den Erforderniſſen der politiſchen Lage geſchloſſen 
zum Einſatz zu bringen. Die Erziehung der Maſſen zur 
Disziplin ſei es gerade, die das Aufkommen einer 
kriegeriſchen Mentalität verhindere. 


Tſchechoſlowakei: Die Zehntauſende von Flüchtlingen, 
die angeblich in der Tſchechoſlowakei gelandet ſind, redu⸗ 
zieren ſich nach behördlichen Meldungen auf nur 950, von 
denen der größte Teil den beſitzenden Klaſſen angehört. 

Wenn man daher heute in Genf von „Judenverfolgun⸗ 
gen in Deutſchland“ ſpricht und wenn man nachher die Be- 
richte der einzelnen Staaten genau verfolgt, ſo wird man 
ſich unwillkürlich fragen, weshalb ausgerechnet Deutſchland 
dazu auserſehen ſein ſoll, die Juden, die in ſämtlichen ande⸗ 
ren Staaten als unerwünſcht empfunden werden, bei ſich 
zu dulden. 

Ziehen wir alſo die Lehre aus den Genfer Debatten 
über das Judentum, jo beweiſen dieſe nur, daß ſich alle 
Welt wehrt, die „gleichberechtigten und vollwertigen“ 
Juden in ihren eigenen Ländern als gleichberechtigt und 
vollwertig anzuerkennen, daß man aber Deutſchland zu 
brandmarken wagt, wenn es den gleichen Standpunkt vers 
reist, 


Kulturbund deutſcher Juden. 


In einem Geſpräch mit dem Chefredakteur des Conti⸗ 
Nachrichten⸗Buxreaus über den mit Genehmigung des 
Preußiſchen Staatsminiſteriums auf Wunſch jüdiſcher 
Künſtler gegründeten Kulturbund deutſcher Juden 
wies der Staatskommiſſar und Kulturrefrent im Preußi⸗ 
ſchen Staatsminiſterium Hinkel darauf hin, daß es ſich 
hier um eine rein jüdiſche kulturelle Angelegenheit handle, 
die von ſolchen Juden betrieben wird, die nicht Deutſchland 
verlaſſen haben, um im Ausland jene bösartige Greuel⸗ 
propaganda zu betreiben, und die ſich gegen jede deutſch⸗ 
feindliche Einſtellung verwahren. 

Die Grundvorausſetzung: eine kulturelle Tätigkeit von 
Juden nur für Juden, iſt vollkommen gewährleiſtet. Das 
dem Kulturbund zugeſtandene, eigene Theater iſt 
vollends geſchloſſen und kann alſo nur von den mit einem 
beſonderen Ausweis verſehenen Mitgliedern beſucht werden. 
Den Krilfkern der Tageszeitungen iſt der Zutritt nicht 
geſtattet, ſondern nur denen rein jüdiſcher Blätter 
vorbehlten. Über dieſe Regelung haben ſich die Gründer 
des Kulturbundes deutſcher Juden befriedigt geäußert; denn 
ſie erlaubt ihnen, die Ziele ihrer eigenen Kultur zu ver⸗ 
folgen und in einem von der Regierung genehmigten Rah⸗ 
men zu verwirklichen. Dem Kulturbund deutſcher Juden 
gehören die bekannteſten jüdiſchen Künſtler an. Bundes⸗ 
vorſitzender iſt Dr. Kurt Singer. 

Im übrigen wies Staatskommiſſar Hinkel noch darauf 
hin, daß den Angehörigen der jüdiſchen Raſſe wie Aus⸗ 
ländern jede Möglichkeit des freiſchaffenden Künſtlers ge⸗ 
geben ſein ſoll. Das gilt auch für die Werke jüdiſcher 
Autoren, die auf Privatbühnen zur Aufführung gelangen. 
Jedwede kulturelle Zerſtörungsarbeit werde allerdings auf 
keinen Fall geduldet und mit allen zu Gebote ſtehenden 
Mitteln, wie Staatskommiſſar Hinkel betonte, verhindert 
werden. 


Beraligemneinerung Wiinderheitenichuhes? 


Stimmen dafür und Dagegen. 


Aus Genf wird gemeldet: EEE REN 
dritten Tage der Ausſprache über da inder⸗ 
he un -Probl 2 im politiſchen Ausſchuß der Völker⸗ 
bundverſammlung ſprachen ſich mehrere Redner von neuem 
für die Verallgemeinerung des Minder 
heitenſchutzes aus, u. a. die Delegierten Irlands, 
Hollands, Rumäniens und Griechenlands, 
Dagegen nahm der italieniſche Vertreter Baron Aloiſi 
gegen den Plan einer Verallgemeinerung des Minder⸗ 
heitenſchutzes auf Staaten, die keinen vertraglichen Ver⸗ 
pflichtungen unterliegen, Stellung und warnte davor, an 
einen weiteren Ausbau des gegenwärtigen Verfahrens 
heranzutreten, ſolange man noch nicht die bisherigen im 
allgemeinen recht ungünſtigen Ergebniſſe nachgeprüft habe. 


Ein franzöſiſcher Vorſchlag. 


Zum Schluß brachte der franzöſiſche Vertreter 
einen Entſchließungsentwurf ein, in dem das Recht auf 
gleiche Behandlung aller Bevölkerungsteile ohne Unterſchied 
der Raſſe, der Sprache und der Religion gefordert wird. 
In dem Entwurf heißt es: 

1. Die Verſammlung beſtätigt feierlich die von der 
Verſammlung im Jahre 1922 beſchloſſene Empfehlung 
und ftellt feſt, daß die Staaten, die gegenüber dem Völker⸗ 
bunde durch keine Verpflichtungen in der Frage der Min⸗ 
derheiten gebunden ſind, in der Behandlung ihrer Minder⸗ 
heiten ohne Unterſchied der Raſſe, der Sprache und der 
Religion dasſelbe Maß der Gerechtigkeit und 
Toleranz wahren müßten, das von den Traktaten 
gefordert wird. (Möchte doch Frankreich entſprechend 
dieſer Entſchließung handeln und ſich dabei Preußen 
zum Vorbild nehmen! D. R.) 

2. Die Verſammlung erklärt, daß ſie eine Auslegung 
der Minderheitentraktate ſowie der Empfehlungen nicht als 
begründet anerkennen könne, die gewiſſe Kategorien der 
Bürger ausſchließen würde, der Beſtimmungen der Trak⸗ 
tate über alle Bürger ohne Unterſchied der Raſſe, der 
Sprache und der Religion zu werden. 
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Kollektur „Usmiech Fortuny 


Polen und Frankreich 
„up ewig ungedeelt. 


Die Beziehungen zwiſchen Polen und Frank⸗ 
reich bildeten in den letzten Monaten wiederholt 
den Gegenſtand kritiſcher Betrachtungen hüben und 
drüben. In einer Pariſer Korreſpondenz des 
nationaldemokratiſchen „Kurjer Pozuanſki“ wird 
dieſes Thema fortgeſponnen. In dem bezüglichen 
Artikel heißt es u. a.: 


„Der kürzliche Beſuch des Außenminiſters Beck in 
Paris gab der franzöſiſchen Preſſe Veranlaſſung zu einer 
ſehr intereſſanten Diskuſſion über die franzöſiſch⸗ 
polniſchen Beziehungen. Vor allem erfuhr die 
Offentlichkeit in Frankreich, daß über dem Bündnis, das 
dieſe beiden Völker verbindet, unlängſt unliebſames 
Gewö'lk ſchwebte, und zwar infolge des Abſchluſſes des 
Vier⸗Mächte⸗Paktes, gegen den Polen in Oppoſition ſtand. 
Da trotz des Beſuches des Herrn Beck in Paris die Hal⸗ 
tung Polens gegenüber dem Vier⸗Mächte⸗Pakt keine 
Anderung erfuhr, ſo könnte man annehmen, daß dies nicht 
der einzige Grund war für die Abkühlung, die 
bis vor kurzem zwiſchen Paris und Warſchau beſtand. 


Welches iſt nun der Grund für die heutige Ver⸗ 
beſſerung dieſer Beziehungen? Es ſcheint, daß fie durch 
z wei Fra'gen beeinflußt worden iſt: durch die Ab⸗ 
rüſtung und die Frontveränderung der Warſchauer Re⸗ 
gierung gegenüber Rußland. Was die erſterwähnte 
Frage anlangt, ſo iſt es bekannt, daß der franzöſiſche 
Standpunkt mit dem polniſchen übereinſtimmt. Dieſe Tat⸗ 
ſache hat ſich aber nicht immer in Genf offenbart, wo die 
Taktik der beiden Staaten durchaus nicht einheitlich war. 
Aber die unmittelbaren Nachbarn des Hitler⸗Deutſchland 
können ſich unter keinen Umſtänden mit der Abrüſtung 
einverſtanden erklären ohne vorherige und zwar lange 
dauernde Erprobung, ohne Durchführung der Kon⸗ 
trolle der bisherigen Rüſtung und ohne die Feſtſetzung 
von Sanktionen. (Warum eigentlich dieſe Vorſicht? 
Sie wirkt bei bewaffneten Nachbarn peinlicher als man 
anzunehmen beliebt! D. R.) — 

Was die polniſch⸗ruſſiſche Annäherung an⸗ 
langt, ſo muß feſtgeſtellt werden, daß ſie anfangs hier 
ſkeptiſch beurteilt wurde. In den letzten Monaten iſt in⸗ 
deſſen in dieſer Beziehung eine charakteriſtiſche An⸗ 
derung eingetreten. Ihren Ausdruck fand ſie in ver⸗ 
ſchiedenen franzöſiſch⸗ruſſiſchen Beſprechun 
gen und auch in den letzten Beſuchen Herriots und des 
Luftfahrtminiſters Cot in Rußland. Selbſt in gemäßigten 
nationalen Kreiſen wächſt die überzeugung, daß es not⸗ 
wendig ſei, Moskau von Berlin wegzu⸗ 
ziehen 

Die Frage der engeren Geſtaltung nicht allein der 
Freundſchaft, ſondern auch des franzöſiſch⸗polniſchen Bünd⸗ 
niſſes ſteht demnach wieder auf der Tagesordnung. 


Man ſagt, daß eine der erſten Folgen der 

offiziellen Reiſe des Miniſters Beck die ſein 

werde, daß man ſich auf beiden Seiten be⸗ 

mühen wird, dem Bündnis eine aktivere 
Form zu geben. 


Es liegt dies natürlich im Intereſſe Polens ſowohl als 
auch Frankreichs. In einem Pariſer Blatte ſtellt der be⸗ 
kannte Publiziſt Bernus feſt, daß das Schickſal Frank⸗ 
reichs von demjenigen Polens abhängig iſt und umgekehrt. 
Bernus ſchreibt u. a.: 


„Das Gefühl der Solidarität beſteht zweifellos 
auf beiden Seiten. Es zeigt ſich häufig in ſchönen Reden 
und führte auch zum Abſchluß eines Bündniſſes. Aber 
auf dem Gebiete der Politik bedeuten ſelbſt die über⸗ 
zeugendſten Reden an ſich nichts. Bündniſſe find fruchtlos 
in Stunden der Gefahr, wenn ſie nicht in der Friedens⸗ 
zeit zur Anwendung kommen. Ein Bündnis anwenden 
heißt, ſich in allen Fragen verſtändigen, heiß 
im weiteſten Umfange die Bebürfniſſe ſeines Partners in 
Erwägung ziehen und alle Bindungen vermeiden, die für 
den Partner eine Gefahr bilden, oder die ihn ſchwächen 
könnten. Kann man ſagen, daß dieſe Art des Vorgehens 
von den franzöſiſchen und polniſchen Politikern angewandt 
worden iſt? Wenn das jemand behaupten würde, ſo würde 
er damit nur beweiſen, daß er von der Geſchichte der Diplo⸗ 
matie in den letzten Jahren nichts weiß, oder daß er die 
Wahrheit, nur oberflächlich ſchätzt. Dieſe Ignoranz oder 
dieſer Mangel an Ehrlichkeit iſt nicht ſelten, da man zur 
Täuſchung der Offentlichkeit häufig manches ſagt, was nicht 
cichtig iſt. Aber kann heute jemand ſagen, daß die fran- 
zöſiſch⸗polniſche Solidarität ſich in Taten äußert? Dieſe 
Lage, die offenſichtlich unerwünſcht iſt und die ſchließ⸗ 
lich zu ungünſtigen Folgen führen kann, belaſtet das Konto 
beider Regierungen. Beide Regierungen haben für ihre 
Politir eine ſchwere Verantwortung übernommen. U. a. 
beruft ſich Bernus auf die „unerhörte Geſchichte“ des Vier⸗ 
Mächte⸗Paktes und auf die darüber geführten Verhand⸗ 
lungen ohne vorherige Verſtändigung mit dem Bundes⸗ 
genoſſen Frankreichs. Dank der Intervention der Kleinen 
Entente iſt der urſprüngliche Text des Vier⸗Mächte⸗ 
Paktes abgeändert worden; aber Polen ſtand dazu 
in konſequenter Oppoſition. Jedenfalls iſt 
dieſer Pakt abgeſchloſſen worden entgegen der begründeten 
Oppoſition derjenigen Staaten, die ebenſo wie Frankreich 
keine Repiſion der Verträge wollen. „Auf ſeiten Polens“, 
ſo ſchreibt Bernus weiter, „ſehe ich nicht, daß man ſich Mühe 
gibt, die polniſche Politik in engem Einvernehmen mit 
Frankreich zu leiten. Bet verſchiedenen Gelegenheiten 
ſcheint es nicht, daß man ſich immer bemüht hat, einen 
engen Kontakt innezuhalten. Nicht nur bemühte man ſich 
nicht die Bande enger zu knüpfen, die ſich in der praktiſchen 
Politik lockerten, ſondern man könnte annehmen, daß man 
zeitweiſe in Warſchau ohne Bedauern Meinungsverſchieden⸗ 
heiten auftauchen ſah. Manchmal ſchien man Garantien 
für die Zukunft in unmittelbaren Verhandlun⸗ 
gen mit Berlin zu ſuchen.“ a 


Dann kommt Bernus noch auf die zwiſchen Polen 
und Danzig unlängſt abgeſchloſſenen Verträge zu 
ſprechen und bemerkt dazu: Die jetzige Hitler⸗Regierung, 
die ihre ganze Anſtrengung gegen Oſterreich 
richtet und die andererſeits verhindern will, daß Danzig 
erdroſſelt wird, hat manche Gründe dafür, Polen 
zu ſchonen. Aber Polen würde, obgleich es mit Recht 
das erlangen will, was es jetzt erlangen kann, einen ſelbſt⸗ 
mörderiſchen Irrtum begehen, wenn es jeine Sicherheit als 


befeſtigt anſähe und wenn es der Anſicht wäre, daß es der 
Entwicklung des Reiches in anderer Richtung in Ruhe zu⸗ 
ſehen könne. Jeder deutſche Fortſchritt bedeutet für Polen 
eine Drohung, ebenſo wie für die Kleine Entente und 
Frankreich.“ 

Bernus ſchließt mit der Behauptung, „daß er heute 
mehr als jemals eine Verbindung zwiſchen 
Frankreich und Polen für notwendig halte, 
die ſich nicht bloß in Erklärungen, ſondern in der prak⸗ 
tiſchen Tagespolitik bekundet. Damit das fran⸗ 
zöſiſch⸗:olniſche Bündnis konkrete Ergebniſſe 
zeitigt, muß es ſich auf die wirkliche Grundlage einer 
gleichen und offenen Zuſammenarbeit der beiden verbünde⸗ 
ten Staaten ſtützen.“ — . 


Amerila mit Polen einig 


gegen den Viererpakt? 


Das „Journal des Nations“ berichtet über die 
Montags⸗Unterredung zwiſchen dem amerikaniſchen Dele⸗ 
gierten Norman Davis und dem polniſchen Außen⸗ 
miniſter Beck und verſichert dabei, daß die beiden Staats⸗ 
männer im Verlaufe ihrer Unterredung die vollſtändige 
Identität ihrer Anſichten in Sachen der Abrüſtungskon⸗ 
ferenz feſtzuſtellen in der Lage waren, und daß ſie ſich gegen 
jeden außerhalb dieſer Konferenz, nur in dem kleinen 
Kreiſe der Großmächte gefaßten Beſchluß erklärt hätten. 
Mit anderen Worten: die Vereinigten Staaten 
verbinden ſich — ſo interpretiert ein Genfer Tele⸗ 
gramm des „Kurj. Pozn.” die obige Meldung — mit 
Polen, um den Verſuchen entgegenzutreten, die Entſchei⸗ 
dungen in den Abrüſtungsfragen durch die vier Mächte, die 
durch den Pakt mit einander verbunden ſind, zu beſtätigen. 
Beide Staatsmänner ſeien einig darüber, daß dieſe Ent⸗ 
ſcheidungen nur ein Recht der ganzen Konferenz darſtellen 
müſſen und auch faktiſch darſtellen. - 


ſandte 
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Patek reift nach Moslau. 


Im Zuſammenhange mit der Reiſe des Botſchafters in 
Waſhington, Patek, nach Moskau werden wir durch eine 
Warſchauer Zuſchrift daran erinnert, daß Patek einer 
der vertrauteſten Weggefährten des Mar⸗ 
ſchalls und einer der letzten gleichaltrigen 
Freunde Pilſudſkis iſt, deren Anregungen der Mar⸗ 
ſchall in entſcheidungsvollen Momenten gern zu hören be⸗ 
liebt. 
Botſchafter Patek iſt — noch von der Zeit her, als er 
polniſche Revolutionäre vor ruſſiſchen 
Standgerichten verteidigte — mit dem Ruſſen⸗ 
tum innig vertraut. Er hatte immer we it verzweigte 
Beziehungen in allen Kreiſen der legalen und 
illegalen Linken, aus denen zahlreiche Perſönlichkeiten 
hervorgegangen ſind, welche heute das Staatsſchiff der 
Sowjets ſteuern. \ 

Dieſe perſönlichen guten 
früherer Zeit und das Vertrauen, deſſen er ſich bei 
den Sowjetführern als ein Mann erfreut, mit dem man 
getroſt Vertrauliches beſprechen kann, verhalfen ihm zur 
Überwindung von Schwierigkeiten in Moskau, denen kein 
anderer polniſcher Diplomat gewachſen wäre. 

Patek hat außerdem eine natürliche diplo⸗ 
matiſche Begabung, die er während ſeiner Wirkſam⸗ 
keit als Advokat in politiſchen Straſſachen im Verkehr mit 
den zariſtiſchen Behörden oft mit großem Erfolg ver⸗ 
wertete. Kein Wunder daher, daß der Marſchall in den 
Problemen, die ſich auf Rußland beziehen, gern die 
Anſicht Pateks anhört und ihn vor allen anderen 
zu Beratungen heranzieht. . 

jetzt der. Ge⸗ 
der 


Beziehungen aus 


Der Vertreter Polens in Moskau iſt 
Jan Lukaſiewicz, ein Diplomat aus 
jüngeren Generation, ſtrebſam, treu, nicht ungeſchickt 
Von Zeit zu Zeit aber bedarf es einer erprobten 
Meiſterhand auf jenem Poſten. Die Reiſe Pateks nach 
Moskau beweiſt, daß von polniſcher Seite dort eine 
Meiſterarbeit geleiſtet werden ſoll. 


Wie denkt das neue Deutſchland über Polen? 


Ein polniſcher Korreſpondent berichtet darüber aus Berlin. 


Die nationaldemokratiſche „Gazeta War: 
ſzawſka“ veröffentlicht eine Korreſpondenz ihres 
Berliner Vertreters Jerzy Drobnik, in der feſt⸗ 
geſtellt wird, daß ſich im neuen Deutihland ein 
weſentlicher Umſchwung zuguſten Polens voll⸗ 
zogen habe. Da hieraus verſchiedene Rückſchlüſſe 
auf die bevorſtehenden Wirtſchaftsverhandlungen 
zwiſchen Deutſchland und Polen gezogen werden 
könnten, ſeien einige Stellen aus dieſer Kor⸗ 
reſpondenz hier wiedergegeben: 


Die deutſche Preſſe ſchreibt ſeit einiger Zeit ziem⸗ 
lich viel über Polen. Während die offiszielle natio⸗ 


nalſozialiſtiſche Preſſe eine größere Reſerve wahrt, 


beſchäftigen ſich mit Polen mehr die nichtoffiziellen Blätter 
wie die „Voſſiſche Zeitung“ und das „Berliner Tageblatt“. 
Es wäre jedoch ein Irrtum, in dieſen Zeitungen ſelbſtändige 
Organe in der Bedeutung zu ſehen, wie ſie dieſe vor dem 
Umſturz hatten. Heute iſt die ganze reichs deutſche 
Preſſe gewiſſermaßen unifiziert: es handelt ſich 
nur um den Ton der Saiten, die in dasſelbe Inſtrument 
eingebaut ſind. Man kann ſomit aus dieſen Stimmen auch 
auf die Regierungspolitik ſchließen. 


Sehr intereſſant waren vor allem die Erklärungen in 
der Frage der Verſtändigung mit Danzig. Hierzu 
ergriffen auch die offiziellen Organe, beſonders der „An⸗ 
griff“ das Wort. Der grundſätzliche Ton dieſer Ausführun⸗ 
gen zielte darauf ab, die Danziger Verſtändigung im Aus⸗ 
lande auszunutzen und zwar ſpeziell noch vor dem Beginn 
der Genfer Verhandlungen in der Abrüſtungsfrage. „Der 
Nationalſozialismus“, ſo hieß es, „beabſichtigt durchaus kei⸗ 
nen Krieg. Im Gegenteil: gerade der Nationalſozialismus 
zeigt an Beweiſen, daß er im Gegenſatz zu den früheren 
Regierungen den Mut beſitzt, eine Friedenspolitik 
zu treiben. Er zögerte nicht, dies an dem heikelſten Punkte 
zu beweiſen, und zwar in den Beziehungen zu Po⸗ 


entzündeten Punkt wählte. Wie ungerecht ſind alſo die Ver⸗ 
dächtigungen des Nationalſozialismus, daß er beabſichtige, 
den Frieden zu ſtören. Gerade das Gegenteil iſt der 
Fall, gerade die nationalſozialiſtiſche Regierung in Deutſch⸗ 
land ſorgt für den Frieden!“ 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß die polniſch⸗ 
Danziger Verſtändigung der Deutſchen Regierung in 
dieſer Richtung gewiſſe Trümpfe in die Hand ge⸗ 
ſpielt hat. Doch es handelt ſich nicht allein hierum. 
Die polniſch⸗ruſſiſche Annäherung bat eben- 
falls einen Einfluß auf den Standpunkt Dent ſchlands 


hervorragend zum Siege der politiſchen Konzeption ge- 
führt und in jedem Falle verholfen hat, deren größte Ge⸗ 
fahr es im Weſten ſieht. Berlin ſagte ſich, daß die Fort⸗ 
ſetzung einer ſolchen Politik, wie ſie bisher getrieben 
wurde, zur endgültigen Feſtigung der politiſchen Richt⸗ 
linien verhelfen werde, die Deutſchland für ſich und ſeine 
Oſtpolitik am gefährlichſten einſchätzt. Dies iſt der zweite 
Grund des Umſchwunges. In gewiſſen deutſchen Kreiſen 
iſt nämlich das Bewußtſein gereift, daß die bisherige 
Politik Deutſchlands gegenüber 
falſch war, daß ſie geradlinig dazu führte, daß ſich 
Polen auch wirtſchaftlich von Deutſchland 
unabhängig machte, was heute bereits in hohem 
Maße erfolgt iſt, und was man hätte vermeiden können. 
Außerdem hat man in Polen wenigſtens nach außen die 
deutſchfreundlichen Strömungen erſtickt, die beſtanden haben, 
und die man ſich bei einer anderen Taktik dazu hätte zu⸗ 
nutze machen können, Polen in den Kreis der deutſchen 
Oſtpolitik einzubeziehen. 


— — ———ẽ 


Es iſt von keinem mehr gefordert, als daß er 
treu erfunden werde, und das heißt, daß er mit der 
Wahrheit, die ihm geſchenkt iſt, ernft mache und 
fein Deben darauf ſtelle. Stahlin. 


geſptelt werden und verſucht wird, 


len, in dem er obendrein in dieſem Falle den am meiſten 


ausgeübt, das verſtanden hat, daß es mit ſeiner Politik 


Polen 


Es iſt ungemein charakteriſtiſch, daß in Deutſchland die 
Befürchtung vor einer ſolchen Entwicklung der Verhält⸗ 
niſſe immer beſtanden hat und bis jetzt noch beſteht, die zu 
einer Linie in der Außenpolitik des Nationalen Lagers 
und des heute in Polen regierenden Lagers führen könnte. 
Die Erſcheinungen einer ſolchen Entwicklung haben ſehr 
zu einer Anderung der Front der deutſchen 
Politik beigetragen, der die heutige Bekämpfung des 
Nationalen Lagers in Polen überhaupt ſehr erwünſcht iſt. 
Zum Beweiſe dafür werden Stellen aus Artiteln der 


„Voſſiſchen Zeitung“ und des „Berliner Tageblatts“ zitiert, 


in denen die inneren polniſchen Konflikte aus⸗ 
dem Ehrgeiz der 
Sanierung zu ſchmeicheln. Ba 


„Auf die vollfommene Anderung der deut⸗ 
ſchen Politik gegenüber Polen“, ſo heißt es in 
der Berliner Korreſpondenz weiter, „tt ſogleich nach der 
Rede des Reichskanzlers Hitler hingewieſen 
worden. Die Logik des heutigen Deutſchland läßt ſich wie 
folgt zuſammenfaſſen: Wir ſind nach der nationalen Re⸗ 
volution ſo einheitlich, ſo national bewußt, uns unſerer 
Linie ſo ſicher, daß wir bei einer Annäherung mit Polen 
irgend eine Schwächung oder eine Einbuße unſeres politi⸗ 
ſchen Ziels, die ſich hieraus ergeben könnten, nicht zu be⸗ 
fürchten brauchen. Eine eventuelle Annäherung aber kann 
einmal zu einer Beſſerung der Lage der deut⸗ 
ſchen Minderheit in Polen beitragen, auf der ande⸗ 
ren Seite kann ſie uns, was ſehr wichtig iſt, den Weg zu 
einer Einwirkung auf Polen öffnen, das eventuell von der 
Bündnispolitik mit Frankreich abgelenkt 
wird, drittens dürfte ſie die Tore zur wirtſchaft lichen 
Expanſion erweitern, und ſchließlich, was das Wichtigſte 
iſt, könnte eine ſolche Annäherung zur Ablenkung der 
polniſchen Politik von der Linie einer An⸗ 
näherung an Rußland beitragen und die Beſtrebun⸗ 
gen wieder aufleben laſſen, die auf die Bildung von 
Pufferſtaaten im Oſten abzielten. Trotzdem unſere 
Innenpolitik beſſer von dem Nationalen Lager in Polen 
verſtanden wird, ſo haben wir doch keine Hoff⸗ 
nung, daß uns das Nationale Lager in unſe⸗ 
rer Außenpolitik irgendwie helfen könnte. 
Die Hoffnung unſerer Neuorientierung kann man lediglich 
auf die Sanierung ſtützen. Die innere Spaltung im 
Polen iſt uns daher ſehr willkommen und man müßte da⸗ 
nach ſtreben, daß ſie auch in der Außenpolitik weiterhin be⸗ 
ſtände. ! 


ſtehen wir“, jo ſchreibt der Berliner Korre⸗ 
ſpondent, „in der Tat vor dem Beginn eines neuen deut⸗ 
ſchen Spiels im Oſten, eines kühnen und bedeutend 
geſchickteren Spiels, als die bisherige Bekämpfung alles 
deſſen, was polniſch iſt. Von uns hängt es ab, daß dieſes 
Spiel in Polen ebenſo geſchickte Partner fände, die 
ſich deſſen bewußt ſind, um was es ſich hier handelt. Wir 
würden uns gar nicht wundern, wenn in nicht allzu ferner 
Zeit ſchon weitere Erſcheinungen dieſes Spiels zu buchen 
wären, wie z. B. das Angebot einer wirtſchaft⸗ 
lichen Annäherung u. a. m.“ 


Becks Konferenz mit dem lettiſchen und litauiſchen 
N Außenminiſter. 
Aus Kowno wird gemeldet: 


Die litauiſche Preſſe hebt mit beſonderem Nachdruck 
hervor, daß auf einem vom lettiſchen Außenmini⸗ 
ſter Salnais in Genf gegebenen Bankett u. a. auch der 
polniſche Außen miniſter Jozef Beck anweſend 
geweſen ſei. Während des Banketts hätte Herr Beck eine 
längere Unterredung mit dem litauiſchen Außen⸗ 
miniſter Dr. Zaun ius gehabt. Dieſer Unterredung 
werde in politiſchen Kreiſen eine große Bedeutung 
beigemeſſen. ni ef 2 
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Waren, auf deren Einfuhr Polen angewieſen iſt. 
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Viſhaflag Nadin 


Die Wirtſchaft der Woche. 
Vor dem Inkrafttreten des neuen polnſſchen Zolltariſes. 


Halt durchweg ſtarke ei gg“ — Scharfer 

uduſtrieller und agrariſcher Protektionismus. 

Der neue Zolltarif und ſein Einfluß auf die Geſtaltung 

der künftigen n mit den anderen 
anten 


Schon in den allernächſten Tagen, am 11. Oktober d. Is., tritt 
der neue polniſche Zolltarif in Kraft, der den künftigen Waren⸗ 
austauſch Polens mit den anderen Staaten in völlig neue Bahnen 


lenkt. An dieſem Tage wird der geſamte zolltechniſche und zoll⸗ 


rechtliche Apparat auf die neuen Normen umgeſtellt, nachdem in 
der Zwiſchenzeit, ſeit Veröffentlichung des neuen Zolltarifgeſetzes 
im Spätherbſt des Vorjahres nach verſchiedenen Richtungen hin 
rigen verhandlungen geführt worden find, um zu einer 
Reviſion der bisher beſtehenden Verträge auf Grundlage des neuen 
Zolltarifes zu gelangen. Dieſe Verhandlungen geſtalteten ſich 
äußerſt ſchleppend und langwierig und haben bisher nur in zwei 
ällen zu einem poſitiven Abſchluß geführt. So iſt Mitte Auguſt 
as polniſch⸗belgiſche Meiſtbegünſtigungsabkommen durch eine 
Zarifvereinbarung ergänzt worden. durch die ſich beide Teile 
unter Zugrundelegung des neuen Zolltarifes Vertragszölle ge⸗ 
währen. Gerade jetzt iſt es nach Schwierigkeiten gelungen, die 
andelsvertragsverhandlungen mit Sſterreich zum Abſchluß zu 
ringen. Hingegen iſt für die nächſte Zeit noch keine Einigung 
mit den anderen Vertragspartnern zu erwarten. Außer mit 
. das gegen die neuen polniſchen Zölle Einwände er⸗ 
3 ſind gegenwärtig Verhandlungen mit der Tſchechoſlowaket, 
mit der Schweiz und mit Schweden im Gange, die gleichfalls in⸗ 
folge des am 11. Oktober in Kraft tretenden neuen polniſchen Zoll⸗ 
tarifes notwendig geworden find. Die bisher mit dieſen Staaten 
3 Verhandlungen haben aber aeg gt, daß es nicht möglich 
wird, bis zum Inkrafttreten des Zolltarifes neue Handels⸗ 
verträge zuſtandezubringen. 

Mit dem Inkrafttreten des neuen polniſchen Zolltarifes am 
1. Oktober treten 65 Prozent der bisherigen Zollzugeſtändniſſe 
raum an andere Staaten außer Kraft und zugleich enorme Er⸗ 

ungen 
Folgenden ſeien die ichtigſten Beſtimmungen des 
neuen Zokktarkfes und die Anderungen gegenüber dem 
gegenwärtig geltenden angeführt: während Polen bisher nur einen 
einſpaltigen autonomen Tarif beſaß, hat es ſich jetzt als Inſtrument 
für Dandelßvertzagöverhandlungen einen Doppeltarif ges 
ſchaffen. Außer einer Spalte in den normalen Sätzen bringt der 
neue Tarif für ſämtliche Poſitionen noch einen Obertarif mit 
e en Außerdem iſt eine Ermäßigung der Normalſätze 

egenüber den 

geſehen, wodurch in der Praxis noch eine dritte Reihe von Zoll⸗ 
fügen vorhanden iſt. Ferner enthält das neue Tarifwerk eine 
weitgehende Auflockerung der bisherigen Waren ⸗ 
. Anſtelle von 1900 Poſitionen des alten polniſchen 

rifes werden jetzt über 4500 unterſchieden, wobei im einzelnen 
die Nomenklatur benutzt worden iſt, die der Wirtſchaftsausſchuß 
des Völkerbundes auf Grund der Beſchlüſſe der Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz von 1927 empfohlen hat. Diefe formellen Unterſchiede 
treten aber an Bedeutung hinter der Tatſache zurück, daß der neue 
Tarif durchweg erhebliche Erhöhungen der bisherigen Zollſätze 
auch in der Normalſpalte bringt. Meiſt bleiben die Sätze des 
Obertarifes nur um 25 Prozent über den Normalſätzen, da dieſe 
ben, n 1 weitgehenden Prohlbittonschararter tragen. Hinſichtlich 
er Höhe der Zollſätze unterſcheidet alſo der Tarif Vertragsſtaaten 
und ſolche Länder, die mit Polen keine Verträge abgeſchloſſen 
haben. Die Zölle der Vertragsſtaaten ſind im Durchſchnitt um 
25 Prozent niedriger als die Zollſätze der Nichtvertragsſtaaten, zu 
welchen vor allem Deutſchland und Rußland gehören. 

Schon die Anführung der Hauptrichtlinien genügt, um zu 
zeigen, von welchem Geiſt der neue Zolltarif getragen iſt, in wel⸗ 

die Wendung Polens zum Hochſchutzzoll ihre konſequente 
iterbildung findet. Die Tendenz, die aus der ganzen Anlage 
des Zolltarifes ſpricht, trägt nur allzu deutlich den Stempel der 
Abſicht ihrer Autoren, die darauf hinauslaufen, daß die bisher auf 
Koſten des Konſumenten befolgte Zollſchutzpolitik zur dauernden 
n der polniſchen Wirtſchaftspolitik werde. Wie man aus 
einigen Beiſpielen ſehen kann, bringt der neue Zolltarif eine 
Reihe ſehr ſtarker Erhöhungen. So werden die Sätze für Preßhefe 
von 66,0 auf 160, Chevreauxleder von 610 auf 1800, für Schuh⸗ 
waren von 70 bis 1872 auf 2200 bis 2800 Ztoty hinaufgefetzt. Der 
Zoll für Schneeſchuhe wurde mit 900 (bisher 312) Zloty feſtgeſetzt. 
Erhöht werden ferner die Zölle für Treibriemen von 487 auf 850. 
Höhere Zollſätze ſind auch für Modeartikel und Pelze vorgeſehen. 
Bei Zobel wird der Zollſatz 125 000 31. je 100 Kg. betragen, ledig⸗ 
lich Seide im Rohzuſtand wird vom Einfuhrzoll befreit ſein, da 
bisher keine ausreichende inländiſche Produktion beſteht. Zur 
Nene der Produktion polniſcher Filme wird für Tonfilm⸗ 
ände ein Zoll in Höhe von 25 000 Skoty eingeführt. In der chemt⸗ 
ſchen und pharmazeutiſchen Branche werden die Einfuhrzölle auf 
ein Vielfaches ihres bisherigen Betrages erhöht, ſelbſt für ſolche 
Völlig prohibitiv 
wirken eine Reihe der neuen Einfuhrzölle für Erzeugniſſe der A 
troinduſtrie. Wo Zollermäßigungen vorgenommen worden ſind, da 
Handelt es ſich größtenteils um Waren, die überhaupt nicht oder 
nur in ganz geringem Umfange nach Polen eingeführt werden. 
Das gleiche gilt für die landwirtſchaftliche Erzeugung. Die Agrar⸗ 
kriſe, in der Polen ſeit Ende 1929 ſteht, und die ſowohl Getreide⸗ 
erzeugung wie Viehproduktion ergriffen hat, und zwar in einem 
Ausmaß, daß uf polniſchen Preiſe weit unter die Weltmarktpreiſe 
Raalte, ſind, eine Abführung des Überſchuſſes ins Ausland 
108 der bern e Selbſtgenügſamkeit Deutſchlands, der 
chechoſlowakei und Sſterreichs unmöglich iſt, hat Polen zur 
3 ſeines 8 auf den Weg des Agrarſchutz⸗ 
2 K gewieſen. Es kann allerdings kein Zweifel darüber ſein, 
ß dieſe Maßnahmen keine Milderung der polniſchen Agrarkriſe 
rbeiführen können. Immerhin haben die Agrarſchutzzölle in 
olen ihren Einfluß auf die Regierung in der Richtung ausgeübt, 
daß der neue Zolltarif eine Reihe weiterer Zollerhöhungen bringt; 
fo wird der Weizenzoll (bisher 17,50 Zloty je 100 Kg.) auf 25 Zloty 
erhöht, der Zoll für Weizenmehl von 25,50 auf 37 Zloty. Noch 
—— werden die Zölle für Kukuruz, nämlich von 6 auf 17 Zloty, 
naufgeſetzt. Der Rekord der Zollerhöhungen wird Bir e 
nigtem Reis erreicht, wo die Sätze um das Fünfze 
2 auf 30 Zloty, erhöht werden, wodurch der gere Lea 
gänzlich unterbunden wird. Der Butterzoll wird vervier facht 
ſtatt 12,50 Joty). Der Einfuhr von Edelobſt und Südfrüchten 
werden durch niedrigere Sätze Erleichterungen gebote Hingegen 
wird der Zoll auf Wein in Fäſſern von 20 auf 200 on erhöht. 

Die Zollſätze des neuen Tarifes find mit wenigen Ausnahmen 
pezifiſche Zölle, die nach dem Gewicht der Waren berechnet wer⸗ 
den, alſo keine Wertzölle Als Grundlage für die Bemeſſung der 
Zollſätze ſind 100 Kg. Reingewicht jeder Ware ohne jede Art von 
Verpackung gewählt. Eine Ausnahmebehandlung erfahren die 
Zölle für Kraftwagen, Traktoren und Kraftwagenchaſſis, für welche 
Jen 0 Zölle eingeführt werden, die ſich aus dem ſpezifiſchen 

U (vom Gewicht) und einem Wertzoll zufammenſetzen. 

Der neue polniſche Zolltarif tritt in einem Zeitpunkt ins 
Leben, da es Polen trotz der gerade in letzter Zeit mit Hochdruck 
geführten Reviſionsverhandlungen nicht gelungen tit, ſein Handels⸗ 
vertragsverhältnis mit den wichtigſten Abnehmer⸗ und Bezugs⸗ 
ländern auf eine neue Grundlage zu ſtellen. Zu dem ſchon ſeit 
mehr als acht Jahren dauernden Handelskrieg mit 
Deutſchland tritt alſo am 11. Oktober eine Art Zollkrieg mit 
all jenen Ländern, mit denen man im beſten Falle in den nächſten 
Wochen, vorausſichtlich aber erſt in den nächſten Monaten, zu einem 
„modus vivendi“ gelangen wird. Dies gilt insbeſondere im Ver⸗ 
hältnis zu der Tſchechoflowakei, zu Frankreich, Schweiz und 
Schweden, mit denen die bisherigen Unterhandlungen noch zu 
keinem Abſchluß gekommen ſind, und insbeſondere gegenüber Eng⸗ 

land, mit dem Verhandlungen erſt aufgenommen werden ſollen. 
Allen dieſen Staaten gegenüber ſchafft der neue Zolltarif eine 
zen neue Rechtslage. Dabei handelt es ſich gerade bei Ländern, 

n den letzten Jahren der handelspolitiſchen Neuorientierung 
Polens eine immer größere Bedeutung als Abnehmer polnischer 
Waren erlangt haben. Die bisher geltenden Handelsverträge mit 
dieſen Staaten verlieren nach dem 11. Oktober gänzlich ihren Sinn 
reichen angeſichts der neuen, prohibitiv wirkenden Sätze des 
Obertarifes nicht mehr aus, der Exportwirtſchaft dieſer Länder 
den Abſatzweg nach Polen offenzuhalten. Denn da man durch 
den neuen Tarif die * droſſelt, wird das Ausland der 
Bareneinfuhr aus Polen im gleichen Umfange Hinderniſſe in den 


faſt aller en autonomen Sätze in Geltung. Im 


Verfügung im „Monitor Polfki“ 


Vertragsſtaaten auf dem Verhandlungswege vor⸗ 


5 Belgien 124,50, 


Die Wirtſchafts⸗ und Finanzlage Polens. 


Nach dem neueſten B der ſtaatlichen Landeswirtſchaftsbank 
Polens ſollen in letzter Zeit in vielen Zweigen der polniſchen 
Wirtſchaft Beſſerungserſcheinungen hervorgetreten fein, was teil- 
weiſe auf Saiſoneinflüſſe zurückgeführt wird, teilweiſe aber auch 
auf konjunkturelle Tendenzen, die ſich bereits ſeit mehreren Mona⸗ 
ten in Polen bemerkbar machen. 

Am Geldmarkt, der gg eg rd durch den Dollars 
Rückgang erſchüttert war, find bie Einlagen bei der Finanz» 
inſtituten wiederum ſtärker angewachſen, wobei die Umwandlung 
von Dollar⸗Einlagen in Zloty-Einlagen andauert. Gleichzeitig 
wuchs das Intereſſe für feſtverzinsliche Papiere, die Kursgewinne 
verbuchen konnten. Die Tätigkeit des Staates und der Finanz⸗ 
inſtitute in Richtung auf eine Geſundung der Krebitverhälknlſſe 
durch Senkung der Zinslaſten und Konvertierung beſchwerlicher 
Schulden beginnt einen günſtigen Einfluß auf die Marktlage aus⸗ 
zuüben, was in dem erheblichen Rückgang der Konkurſe und der 
e pe ſowie in der Beſſerung der Zahlungsfähigkeit 
in Erſcheinung tritt. Dies iſt vor allem auch bei der Rückzahlung 
von Bankkrediten und bei der Einlöſung von Handelswechſeln zu 
beobachten. 

Infolge der Ernteverfpätung dauerte die ſaiſonmäßige Geld⸗ 
verknappung noch im Auguſt an, ſie begann jedoch Anfang Sep⸗ 
er zu weichen. Die Staatsbanken haben ihre Kaſſenreſerven 
verſtärkt. 

Zwecks Deckung der zahlreichen Verpflichtun⸗ 
gen ſind die Landwirte zur beſchleunigten Veräußerung der 
neuen Ernte geſchritten, deren Ergebnis im erſten Augenblick 
überaus optimiſtiſch beurteilt worden iſt. Das Überangebot rief 
am Markt einen erheblichen Preisfall hervor, der erſt in der erſten 


ͥͤͥ ³˙Üm¹. 


Vorausſichtlich wird es aber mit all dieſen Staaten zum Ab⸗ 
ſchluß eines proviſoriſchen Meiſtbegünſtigungsabkommens kommen, 
mit dem dieſe Staaten automatiſch an den Begünſtigungen des 
neuen Handelsvertrages partizipieren würden, welchen Polen ge⸗ 
rade mit Sſterreich perfektioniert hat. Außerdem ſoll der Waren⸗ 
verkehr mit den oben angeführten Ländern durch Feſtſetzung von 
Einfuhrkontingenten mit ermäßigten Zöllen gefördert werden. 
Nur durch eine derartige proviſoriſche Neuregelung könnte es ver⸗ 
hütet werden, daß der dauernde Rückgang im Güteraustauſch mit 
dieſen Ländern zumindeſt keine weitere Verſchärfung erfährt, wo⸗ 
durch die Aufrechterhaltung der Aktivität der polniſchen Handels⸗ 
bilanz ernſtlich gefährdet werde. Da Polens Intereſſe an dieſen 
Märkten größer iſt als umgekehrt, muß es nächſte Aufgabe der 
Handelspolitik ſein, hier Erleichterungen zu ſchaffen, welche eine 
Einfuhr aus dieſen Ländern wenigſtens annähernd in der Höhe 
der Bezüge dieſer Staaten aus Polen ermöglichen. Dr. S. 


Geldmartt. 


Der Mert für ein Gramm reinen son wurde gemäß 
für den 7. Oktober auf 5.9244 
Zloty jeſtgeſetzt. 


8 ya Zinsſatz der Bank Polſki beträgt 65 der Lombard 
ia 

ES: Zioty am 6. Oktober. Da: AL eine 57,58 
bis 57,70, Berlin: Ueberweſſung 46,85—47,2 ten: Ueber⸗ 
weilung 79,20, Prag: Ueberweisung 383 00. ür ich: Ueber⸗ 
un 57.70, Mailand: Ueberweisung 213,00, London: Ueber⸗ 
weiſung 27,56. 


Warschauer Börſe dom 6. Oktober. ae Verkauf — Kauf. 
124.81 — 124.19, Belgrad —, Budapeſt —, 
Sen 173,48, 173.91 — 9173,05, Helſingfors —, 

and 35985, 360,75 — 35895, Japan —, 
Kopenhagen —, London 27,48, 27. 63 — 27, 33, 
rt Ban, 93 — — 5.75. Oslo — Paris 34,92, 35,01 — 3483, 
Pra Sofia a Stodhoim —. Schweiz 172.92, 
178035 — 17240 "Bien —, Italien 46,90, 47,13 — 46,67. 


Ber!in, 6. Oktober. Amtl. Deviſenkurſe. Newyort 2,727—2, 1795 
London 12,93 — 12.97, Holland 169.28 — 169,62, Norwegen 64.98 b 
65,12, Schweden 66,68 66,8, Belgien 58,52 —58.64. Italien 22,04 bis 
22,08, Frantreich 16 ‚42—16,46, Schweiz 81,27—81,43, Prag 12.43 bis 


Butareſt —, 
Spanien Di 
Konſtantinopel — 


12.45, Wien 48, ,05—48,15, Danzig 81,62—81 78. Warſchau 47.00 —47. 20. 


Die Gant Polſti zahlt heute 8 1 Dollar, gr. Scheine 
5,78 31, do. kl. Scheine —— 3 15 ppfd. Sterling 27,31 31. 
1 Schweizer Franken 172,24 fl. 100 franz. Franken 34,78 31. 
100 deutiche Mart 209,00 31. 100 Danziger Gulden 172.80 JI. 

ma Mrs 4 52 —— 31. ölterr, Schilling —— 3, holländischer 


Attienmarkt. 


Poſener Börſe vom 6. Oktober. Es notierten: Zproz. Staatl. 
Konvert.⸗Anleihe 50,50 G., 4½᷑proz. Dollar⸗Pfandbriefe der Poſener 
Landſchaft (1 Dollar = 5,83) 36,50 B., 4½ proz. Gold⸗Amortiſations⸗ 
Dollarbriefe der Poſener Landſchaft 41 B., 4proz. Konvert.⸗Pfand⸗ 
briefe der Poſener Landſchaft 36,25 , Aproz. Prämien⸗Dollar⸗ 
Anleihe ms 3) 48 G., Bank Polifi 77 G. Tendenz ruhig. G. = 
Nachfrage, B. = Angebot, + = Geſchäft, * = ohne Umſatz.) 


Produitenmartt. 


e Notierungen der Bromberger Getreidebörſe 
vom 88 ber. Die Wesile Kanten Parität 25 omberg (Waggons 


ladungend für 100 Kilo in Zloty: 


Transaktionspreiſe: 
Roggen 175 to 14.50 — 1495 Roggentleie 15 to 8.50 
Welzen 4510 20.00-20.35 | Weizenkleie — to —.— 
Wiablgerite — to —.— Biltoriaerbien — to —.— 
8 — 18 —.— Folgererbſen — to —.— 
Hafer —.— Senf — to —.— 
7 genmehl 65%, 2 —.— Leinkuchen — to —.— 
Weizenmehl ¾' to —.— Peluſchken — to —.— 
Richtpreiſe: 
Roggen 14.25 —14.50 eluſchften 12.00 —13.00 
Weigen . . 9.50 — 20.0 1 og 21.50 — 23,50 
Braugerſte . . „15.00-16.00 Folgererbſen . . 24.00-26.00 
Mabligerite. „. . .„ 14.00-14.25 eiber Klee, geſch. . 85.00 — 90.00 
Hafer 14.90—14.95 l * 1 Mer 
Roggenmehl 65%, . 21.75-22.75 Lei kuchen ö 0—19.00 
Weizenmehl 65% E « 33.00-35.00 Raps uchen 1400—15.00 
Roggenkleie A 50- 9.00 Sonmenblumentuch, 8 
Weizentlete, , N Reh blauer Mohn, 60.00 — 62.00 
. grob 8.50— 9.00 Senn 95 00—37.00 
Rap 33.00 —35.00 | Leinſamen 35.00 — 37.00 
Winterrüblen . + 85.00-37.00 | Wicken 12.00—13.00 
Allgemeine Tendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Be- 
dingungen: 
Roggen 660 to abrikkartoff. — to afer 165 to 
Me en 310 to — — to eluſchken — to 
Mahlgerſte 162 to blauer Mohn 25 to Buchweizen — 0 
Braugerſte 40 to — — Mohn — to] L. u. Rapskuch. — to 
3 110 to — to Leinenkuchen — to 
We — 169 to] Weißklee — to ee — to 
00 . 2.5 to 55 — to udeln — to 
Sole ex⸗Erbl. 5to | Gelbilee —to | Rübfen — 10 
el «Erbin — to nlarnatllee — to] Sonnens 
Noggenkleie 58 to undklee — to blumenkuchen — 
eee 10 Gerſtenkleie — to Soya- Schrot — to 
Gerradella — 0 Ger erſten-Schrot — to 
Karioſſelſlod. um Wicken — to enf — to 


Geſamtangebot 2326 to. 


Marxſchau, 6. Oktober. 


Getreide, Mehl 1 0 e e 
Abſchlüſſe auf der Getreide⸗ 


und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
Waggon Warſchau: Einheitsroggen 14.25 — 14,75, n 
21.00— 21.50, Sammelweizen 20.00 — 21.00, Einheitshaſer 15.0015 
Sammelhafer 14.5015, 0d. Braugerſte 15.50 — 16,00, Diabigenite 14 75 
bis 15 25, 1 —,—, Speiſefelderbſen 21.00 —23, ktorta⸗ 
erbſen 25.00 — 28.00, Win terraps 37, 00, Rotklee ohne dicke Flachs. 
\eide —,—, Rotklee — Saler bis 97% gereinigt —.— Bes 
Weißklee —.—. roher Weißklee bis 97% gereinigt ——, 
500300 45 /) 1. Sorte 38,00—43,00, Weigenmehl 663 7.) 1. Sorte 
25.00 — 38,00, Meigenmehl 2. © 2, Sorte 605 % nach Suzus- Weisenmeh) 
32 ER Weizenmehl 3. 1 0 18.00 —23 eb 1 
24.00 — 26.00, Roggenmehl ii 18, 20.00, ER, II 18.00 — 20,00, 


1 fen ede * 8.509,00. Roggenkleie 8.00 
1 6.00—16.50. 


kuchen 1 Raps kuchen 13.25 13.75. Sonnen» 
Pan 185514 doppelt gereinigte Serradella Kr 
blaue Lupinen —.—. gelb Peluſchken —.—. Miden 1 


Winterrübſen 37,009.00. Sommerrübſen 38,0040, 00, 
Mohn 50,0060, 00, Leinſamen 82.00 — 34,00. 5 


Umſätze 2284 to, davon 842 to Roggen. Tendenz: ruhig. 


= 
ne 
| 


E ruhig. Schafe und Schweine gl 


Hälfte des September zum Stillſtand gelangte, und eine kleine 
Befeſtigung der ſtark gedrückten Getreidepreiſe brachte. Die Preiſe 
für Viehprodukte dagegen zeigten Anzeichen einer Stabilität und 
zeitweiſe ſogar feſtere Tendenz. 

Auf dem Gebtete der Induftrieproduftion machte ſich 
in verſchiedenen Induſtriezweigen ein leichter Produktionsanſtieg 
und eine ſaiſonbedingte Umſatzbelebung bemerkbar. Das Produk⸗ 
tionsniveau war jedoch in einer Reihe von Fällen niedriger als 
im Vorjahr. Im Kohlenbergbau trat in Verbindung mit einer 
Beſſerung des Inlandsabſatzes eine weitere Zunahme der For⸗ 
derung ein. Die Gewinnung von Rohöl hielt ſich ohne größere 
Anderungen auf dem Niveau der letzten Monate, während der 
Abſatz von Naphtha⸗ Produkten ſowohl im Inlande, als auch im 
Auslande ziemlich erheblich zunahm. Die Hüttenproduktion lag 
etwas höher, als in den Vormonaten und erheblich höher, als vor 
einem Jahr. Die Textil⸗Induſtrie bereitet ſich nach einer mittel⸗ 
mäßigen Sommerſaiſon auf die Winterproduktion vor. In der 
Metall⸗ und Maſchineninduſtrie iſt dagegen in bezug auf Produk⸗ 
tion und Abſatz eine Belebung nicht zu verzeichnen geweſen, wäh⸗ 
rend in der Holzinduſtrie die Lage günſtig und erheblich beſſer 
beurteilt wird, als im Vorjahr. In der chemiſchen Induſtrie war 
der Abſatz einiger Produkte, wie beiſpielsweiſe von künſtlichen 
Düngemitteln und von Teerprodukten reger, als in den Vor⸗ 
monaten. In der Induſtrie der Steine und Erden hielten ſich 
Produktion und Abſatz auf dem bisherigen, niedrigen Niveau. 


In Verbindung mit der Erntezeit ſind die Umſätze im Handel, 
wie gewöhnlich, ſehr gering geweſen. EW D. 


Beſcheinigungen für Holzlieferungen an die polniſchen Staats⸗ 
bebt l Wie le Pa iſt eine der Hauptvorausſetzun⸗ 
gen für die Zulaſſung von Firmen zu ſtaatlichen Lieferungsaus⸗ 
ſchreibungen die Beibringung einer von dem Generalrat der polnt⸗ 
ſchen Holzverbände und den Vereinigten Verbänden der polniſchen 
Waldbeſitzer gemeinſam ausgeſtellten Beſcheinigung, daß der 
Offerent tatſächlich im Beſitz der angebotenen Holzmaterialien bzw. 
entſprechender Mengen von Rundholz iſt, die notwendig ſind, um 
das angebotene Material herzuſtellen. In den letzten Tagen hat 
der Generalrat der polniſchen Holzverbände im Einvernehmen 
mit der Walbdbeſitzerorganiſation das Verfahren für die Ausgabe 
dieſer Beſcheinigung feſtgeſetzt. 


Polniſche Baskenmützen für Sowſetrußland. Vor einigen 
Tagen wurde zwiſchen einer ſowjetruſſiſchen Handelsinſtitution 
und einer Warſchauer Fabrik, die geſtrickte Baskenmützen herſtellt, 
ein Vertrag über die Lieferung einer Million Bas kenmützen nach 
Rußland abgeſchloſſen. Die Beſtellung wird in einigen Partien 
ausgeführt werden. Die Zahlung wird teils in bar, teils in 
Wechſeln bis zu 18 Monaten erfolgen. 


Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe vom 
6. Sltober Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 


Transaktionspreiſe: 


Wogen; Naoto ne a nich 14.75 
Weizen 13ꝶꝶ—B2W 20.10 
ON a ee ze ee 7 — 4 
Hafer 1540 RE IE NEE Id . 
ee ana ne 14.25 
NRichtpreiſe: 
Melzen neu- 3. Verm. 19.50 — 20.00] Winterravs . 37.00— 38.00 
Roggen... . 14.50—14.75 N he bro 
ea Mei. & * . 739705 * 
zum Mahlen —.— n — 
Gerſte 695—70 5 Kg . 13.75—14.00 | Blauer Mohn : :; 63.00-67.00 
Gerſte 675-685 kg 13.25—13 50 | Weizen- u, Roggen« 
Braugerite. „. . „ 16.00—17.00 ſtroh, loſe —.— 
Hafer 13.75 14.25 Weizen u. Roggen“ 
Roggenmehl (65 V% 22.25—22.50 ſtroh, gepreßt —.— 
Weizenmehl (665 „%. 32.00 34.00 Hafer ⸗ und Gerſten⸗ 
Weizenkleie 8.50 — 9.00 ſtroh. loſe —.— 
Meizentleie (grob). 9. 1 00 | Hafer» und Gerſten⸗ 
Roggenkleie 509.00 ſt roh, gepreßt —.— 
Speiſekartoffelnn Ara 50 | Seu. iofe. . . . N r . 
Vittortaerbſen . 20.00-24.00 | Heu. gepreßt se 
Folgererblen abe . 22.00-25.00 Netzeheu, loſe —.— 
Blaue Lupinen Netzeheu, gepreßt —.— 
Gelbe Lupinen Sonnenblumen» 
Winterrübien . “38.00-39.00 kuchen 46—48%, —.— 


Geiamttendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Bedingungen 
Roggen 225 to, Gerſte 15 10, Hafer 15 to, Roggenkleie 50 10, Weizen⸗ 
kleie 45 to, Fabrikkartoffeln 285 10, 

Nach dem Urten der Börſe war die Tendenz für Roggen. 
Weizen, Braugerſte, Hafer, Roggen⸗ und Weizenmehl ruhig, für 
Mahlgerſte ſchwach. 


Marktbericht für Sämereien der Tamengroßhandlun 
Wieſel & Co. Bromberg. Am 6. Oktober notierte unverbindli 
für Durchſchnittsqualitäten per 100 Kg.: Rotklee 1201600, Weiß⸗ 
tlee 100 — 120. Schwedenklee 90-100, Gelbklee, enthülſt 90-100, 
Gelbtlee in Hüllen 38—40, Intarnattlee 70—80, Wundklee 100 120. 

Engl. Rayaras, hieſiges 18—20, Timothee 17-18, Serradella 9—10. 
Sommerwicken 19— 16 Winterwiden (Vieja villosa) 44—50, Peluſchten 
14—16, Vittorigerbfen 2024. felderbien, kleine 18—20, Senf 34—36, 
Sommerrübien_37—40, Winterraps 36-38, Buchweizen 15 —18, 
Hanf 35—40, Leinſamen 37-40, Hirſe —.—, Mohn, blau 60-65, 
Mohn, weiß 65—70, Lupinen, blau 7-8, Lupinen, gelb 8—9 21. 


iger G n Lan 6. Oktober. Nichtamtlich.) 
Weſen 180 ff Pfd. 12,25, 9,00-9,10, Braugerſte 10.50 
bis 11. 00, Futtergerſte 91010, 005 Gaſer s. 50—9,30, Viktoriaerbſen 12.75 
bis 17,00, grüne Exbſen 14.50— 17,25, Roagentleie 5,65, Weizentleie 6,40 
bis 6,50, Blaumohn 36,00—39,50 G. per 100 ka frei Danzig. 

Weizen wird mit 31. 22.50 = 6. 13,00 gehandelt. 

Roggen für Konſumzwecke notiert Zl. 16,00 = ©. 9,25. 

Futtermittel feſter. 

ober. 


Berliner Produktenbericht vom 6. Okt Getreide» 
und Oelſaaten für 1000 Kg. ab Station in Goldmart: Weizen, märt,, 
76—77 Kg. jr. Berlin 190,00, loco Station —,— Roggen, 
märk., g. fr. Berlin 153.00. loco eu Fee 
Braugerſte 189.00 — 197,00. Futter- und Induſtriegerſte — Hafer. 
märk. 147,00—155,00, Mat a ? 3 

Für 100 Kg.: Weizenmehl 31,00—32,00. Rogaenme 21.75. 
N 1. 10-11. 85, Roggenkleie 10,00 — 10,20. Biktorigerbſen 
97.00 41,00% Kl. Speiſeerbſen 30.00 33,00, Futtererbſen 19 00 
bis 20,00, Peluſchten —.—, Ackerbohnen ——. Wicken —— bis 
—,—, Lupinen, blaue ——, Lupinen. gelbe ——, Sertadella. 
alte —,—, Leinkuchen 16,20 16.30. Trockenſchnitzel 9,60—9,90, Sona- 
Extraltionsihrot loco Hamburg 13.70, loco Stettin 14,10, 
Raps —.—, Kartoffelflocken 13,70—13,90.: 

Geſamitendenz: beſtändi g. : 


Viehmarkt. 


Berliner Viehmarkt pom 6. Oktober. (Amtlicher Bericht 
der Preisnotierungskommiſſion.) 

Auftrieb: 2660 Rinder, darunter 1148 Ochſen, 564 Bullen, 
948 Kühe und Färſen, 1366 Kälber, 5477 Schafe. — Ziegen, 
8338 Schweine, 196 Auslandsſchweine. 

Die notierten Preiſe verſtehen ſich einschließlich Fracht, Ge⸗ 
8 Riſiko, Marktſpeſen und zuläſſigen Händlergewinn. 

Man zahlte für 1 Pfund Lebendgewicht in Goldpfennigen: 

Rinder: Ochſen: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten 
Gchlahtwerts (ünaere) 31-32, b) vollfleiſchige, ausgemäſtete 
höchſten Schlachtwerts im Alter von 4 bis 7 Jahren 29—81, 
c) junge, fleiſchige nicht ausgemäſtete und ältere ausgemäſtete 
26—28, d) mäßig n züngere und gut genährte ältere 22—25. 
Bullen: a) vollfleiihige, ausgewgachſene höchſten derte be wents 
31, b) vollfleiſchige füngere höchſten Schlachtwerts 28—39. 
e) mäßig genährte jüngere und nik aenährte ältere 25—27 
d) gering genährte 23—24. Kühe: a) jüngere, a höchſten 

Schlacht erts . b) \onitige vollfle cine oder ausgemältete 
. e) fleiſchige 17—20, d) gering genährte 11—16. Tärien 
(Kalbinnen): a, wolifleiſchige ausgemäſtete . Schlachtwerts 
30, b) vollfleiſchige 28-29, c) Hleilhige 25—27. Treiler: 1823. 

Kälber: a) Doppellender feinſter Maſt 42 - 48, b) feinite Maſt⸗ 
kälber 38—42, c) mittlere Maft⸗ und ans Saugkälber 28 35. 
ch geringe Maſt⸗ und gute Saugkälber 18— 

Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Machen melt 1. Weide⸗ 
maſt 42-43, 2. Stallmaſt 3637, b) mittlere Wlaitlämmer, ältere 
Maſthammel und gut genährte unge Schafe 1. 39—41. 2. 30, 
c) fleiſchiges Schafvieh 3638, a) gering genährtes Schaſvieb 28 — 35. 

Sflfielichige d a) ettihweine über 3 Ztr. Lebendgewicht 53—55 
o) poflfleiſchige von 240300 Nfd. Lebendgewicht 50-52, c) vol 
fleiſchige von 200—240 Pfd. Lebendgewicht 48-5), ch vollfleiſchige 
von 160 — 200 Pfd. Lebendgewicht 45—47. e) 120—160 Pfd. Lebend⸗ 
gewicht 42—44, I) Sauen 46— 


Marktverlauf: Rinder malta Kälber in guter Ware glatt, ſonſt 


